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„Wenn wir einen Menschen glücklicher und heiterer machen können,


so sollten wir es in jedem Fall tun, mag er uns darum bitten oder nicht.“


- Hermann Hesse -


Das Glasperlenspiel
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Für jede einzelne Alice, die noch immer auf der Suche nach ihrem persönlichen Wunderland ist.









Hinweis


Eine Anmerkung vorab: Die Veröffentlichung dieses Herzensprojekt wäre beinahe an dessen ersten Seiten gescheitert. Grund dafür ist ein Teil aus Janes Geschichte, der mit einem Gewaltverbrechen zusammenhängt und Gänsehaut und Ekel beschert. Entgegen der Ratschläge habe ich mich dazu entschieden, besagte Szenen nicht zu kürzen oder zu beschönigen. Ihr Lieben, Scott ist und bleibt ein Liebesroman, auch wenn er verdeutlicht, dass unsere Welt außerhalb dieser Seiten eben nicht immer federleicht und bunt ist.


Es werden unter anderem Vergewaltigung, Medikamentenmissbrauch, Misshandlungen und psychische Traumata thematisiert.


Zudem wird nicht auf die exakte Vorgehensweise bezüglich der Behandlung oder Bewältigung bestimmter Leiden nach einem Gewaltverbrechen eingegangen.


Die Handlungs- und Denkweise der Charaktere sind der Fantasie entsprungen, und nicht mit dem Verhalten realer Personen gleichzusetzen. Dies gilt ebenfalls für die Wirkungsweise der erwähnten Medikamente, welche zu einem Großteil extrem dargestellt worden sind.


Im Buch sind eindeutige Szenen zu finden, und bis auf wenige Ausnahmen wird in der Handlung auf Verhütungsmittel verzichtet.


Bist du minderjährig oder einer der aufgeführten Punkte stellt ein Problem für dich dar, so rate ich dir davon ab, dieses Buch zu lesen.


Vergiss niemals, dass dies ein fiktiver Roman ist, verwechsele ihn nicht mit der Realität.


Alle im Buch enthaltenen Figuren und Erlebnisse sind frei erfunden.


Neben den oben genannten Angaben beinhaltet dieser Roman eine rührende Lovestory voller Erotik und Musik, der dir gegebenenfalls den einen oder anderen Denkanstoß gibt.


Kleiner Tipp:


Halte deine Kopfhörer bereit, auf den letzten Seiten findest du die Playlist zum Buch. Mit den passenden Songs im Ohr lässt sich das Geschehen um Scott und Jane so richtig genießen. Ich wünsche dir viel Spaß beim Lesen! :)


Playlist, Film- und Buchempfehlungen sowie Urhebernennungen bezüglich erwähnter Werke findest du am Ende des Romans.









Prolog




Jane


Gibt man in einer Suchmaschine im Internet „Scott Evans“ ein, erhält man Folgendes:


Scott Evans ist ein englischer Songwriter, Sänger, Gründer und Frontmann der Band Filthy Parasites.


Geboren: 22. April 1986, Oxfordshire, Vereinigtes Königreich


Sternzeichen: Stier


Größe: 1,87 m


Eltern: Mike Evans, Catherine Evans


Geschwister: Oliver Evans


Songwriting-Partner: Filthy Parasites, Oliver Evans, Steve Williams, Glenn Thomas, Zack Martin


Werdegang: Ja, okay, da hört's jetzt auf. Der Gute hat etwas angefangen zu studieren, hat das Studium jedoch nach einer Weile abgebrochen und sich seiner Band gewidmet. Punkt. Das wiederum hat uns alle happy gemacht. Mehr interessiert doch auch niemanden, oder? Ich liebe ihre Musik. Sie ist fantastisch und bietet definitiv für jede Lebenslage den passenden Song. Aus dem Grund begleitet sie mich schon seitdem die Jungs der Band damals beschlossen haben, ihre erste Single auf den Markt zu werfen. Das war vor ziemlich genau neunzehn Jahren. Neunzehn lange Jahre, in denen ich mit ihnen jeden Kummer und jede ausgelassene Stunde geteilt habe. Somit haben sie mich natürlich auch musikalisch auf der Fahrt hierher unterhalten. Hierher befindet sich übrigens in Großbritannien. Versteht mich nicht falsch, ich höre auch andere Bands und bin kein krankhaft fanatisches Girlie, welches Scott bei jedem Konzert einen ihrer BHs an den Kopf wirft. Erstens, was soll er damit? Zweitens, wer zum Teufel kann sich solch einen Verschleiß auf Dauer leisten? Mädels, ihr wisst, wie teuer die Dinger sind?! Na ja, auf jeden Fall höre ich eigentlich permanent Musik und eben ganz viel von ihm. Diese samtige Stimme, die mir an anstrengenden Tagen zwischen all den umherstreifenden Zombies, welche sich Menschen nennen, das Gehirn aus dem Gehörgang growlt, ist schlicht und ergreifend nicht von dieser Welt. Tja, und nun bin ich hier, auf einem der größten Metalfestivals 2023 in England. Gott, ich hatte wirklich Schiss, ich sags euch. So komplett allein von meinem Zweitausend-Einwohner-Kuhkaff bis hierher. Ich habe zwar geplant, was möglich war, doch ihr wisst, es kommt immer anders, als man denkt. Vor allem, wenn es um mich geht. Das Fahren ist echt eine Sache für sich, und von der Fähre reden wir gar nicht erst. Ich dachte, ich sterbe und das, obwohl es keinen Wellengang gab. Die ganze Aufregung war zu viel für mich, da half auch Monsieur Evans nicht. Diese Masse an Leuten und der Verkehr, ich gebe es zu, ich habe es unterschätzt. Zwischendurch hätte ich vorhin beinahe losgeheult. Meine Unterlippe hat schon gezuckt. Geflucht habe ich, mir vorgehalten, dass ich mir für den Anfang doch erst mal ein kleines Festival hätte heraussuchen können. Doch nein, Jane muss es ja wieder herausreißen, sich in den Wahnsinn stürzen und mit ihrem eigenen Pkw nach England fahren, um die Haare in die Luft zu werfen. Heeey, aber alles gut. Mein Pkw steht jetzt an seinem Platz, die Leute sind superfreundlich, total hilfsbereit und ein klein wenig bin ich auch stolz auf mich. Ich hab's geschafft! Das, ohne völlig aufgelöst zwischen hupenden Autos auf der Zufahrt eingekeilt zu werden und alles lahmzulegen. Yay! Es grenzt an ein Wunder. Ich habe nie Glück! Am liebsten würde ich manchen Leuten direkt meinen Mittelfinger ins Gesicht pressen und rufen: „Ha! Siehste? Von wegen, ich komm niemals an!“ Jane! Contenance! Würde ich nie wagen, aber die Vorstellung ist äußerst reizvoll, oder? Gehen wir die Organisation durch: Die Matratze fürs Auto, um schlafen zu können, liegt. Check. Die paar Klamotten, die Handvoll Lebensmittel sind verstaut und meine Wertgegenstände sind sicher und nicht sichtbar für jedermann untergebracht. Check. Jetzt möchte ich nur noch abschalten und vor allem genießen. Das habe ich mir verdient. Schauen wir erst mal über das Gelände. Ich will mir einen Überblick verschaffen, bevor es richtig losgeht oder es nachher stockfinster ist. Security, Rettungssanitäter, Hygienebereiche und Getränke, wo man hinschaut, hier hat sich der Veranstalter scheinbar mächtig reingehängt. Gut so! Alle Welt spricht vom Rekordsommer und ich habe schon anderes über solche Festivals gelesen. Aber wer weiß, wie es hier in zwei Tagen aussieht. Ich bin echt geschafft und doch ist es auch total elektrisierend und macht hibbelig, ihr kennt das. Die ersten Bands spielen bereits, ich kann sie im Hintergrund hören. Es ist ein wahnsinnig geiles Gefühl, sich zwischen all diesen Leuten zu bewegen, denen es vermutlich ähnlich ergeht, wie mir. Deren größte Leidenschaft die Musik ist. Neben der, ein neues Buch in den Händen zu halten, versteht sich. Doch genug von mir. Her mit dem Line-Up! Schauen wir mal, ob wir Glück haben und vor Filthy Parasites direkt noch Malevolence sehen können. Volltreffer! Sie starten gerade. Yeah!


♪


Whooo, und? Geil, oder? Auf jeden Fall haben sie uns schon gut auf Touren gebracht. Glücklicherweise habe ich mich während des Auftritts bis nach vorn an die Reling kämpfen können. Im wahrsten Sinne eine Tortur, denn im Prinzip kleben wir alle aneinander. Was solls? Das habe ich erwartet, wir sind eine große, glückliche Masse. Gut, dass jeder, Mitleid mit einer 1,59 m kleinen „Dame“ in diesem Gedränge verspürt und das, obwohl allesamt auf den Headliner warten, mich eingeschlossen. Ungeduldig werden die Stagehands umjubelt, welche die letzten Handgriffe erledigen, denn jeden Augenblick ist es so weit. Gänsehaut pur. Minuten ziehen sich wie Stunden, bis ein Raunen durch die Ansammlung von Menschen wabert und da kommen sie endlich! Whhhohooo! Einer nach dem anderen nehmen sie ihre Plätze ein und mir platzt beinahe das Trommelfell. Die gesamte Menge tobt und schreit sich die Seele aus dem Leib. Es ist zu geil. Einige brechen direkt in Tränen aus. Krass, aber das ist halt Musik! Sie bewegt und macht viel mit den Menschen. Ich kann sie alle verstehen. Jeden, bis auf den Typen, der bei 31° im Affenkostüm headbangen will. Glaubt mir, mein Gesichtsausdruck dürfte Bände sprechen, als ich nach rechts und einem Gorilla ins Gesicht blicke. Doch meine Aufmerksamkeit gilt umgehend wieder der Bühne, denn ich schwöre, als Scott auf dieser erscheint, nimmt der Lautstärkepegel tatsächlich noch einmal zu. Er grinst bis über beide Ohren und ich wette, es sind nicht nur weibliche Fans mit funkelnden Herzchen in den Augen. Mittig bleibt er stehen. Das breite Lächeln verschwindet und die Masse verstummt augenblicklich, als er den Arm hebt, in Pose geht und direkt loslegt. Scott screamt und ich? Ich grinse wie ein verdammtes Honigkuchenpferd, ich kann es einfach nicht abstellen. Ein unglaubliches Gefühl durchströmt mich, wie immer, wenn ich sie sehe, und alle teilen es mit mir. Seine Stimme ist der absolute Wahnsinn, egal, was er singt, und außerdem ist er eine Sahneschnitte. Habe ich das schon erwähnt? Nur, damit ihr wisst, wovon ich rede: Scott Evans ist, 1,87 m groß, schlank, aber extrem gut gebaut. Nennen wir es: athletisch. Glaubt mir, es existieren Bilder im Netz, ... whooo! Der Gute hat eine Leistengegend, sag ich euch, und sie ist wie der Rest seines Körpers komplett mit Tattoos übersät. Ich würde zu gern mal nachsehen, wie weit sie reichen. Doch zurück zum Thema, bevor meine Aufmerksamkeit ganz den Bach heruntergeht. Seine Augenfarbe erinnert an flüssige Schokolade. Er hat beinahe schulterlange, dunkelbraune Locken und trotz dieser wundervoll markanten Wangenknochen zeigt er stets dieses jungenhafte Lächeln. Scott hat eine Ausstrahlung, die nicht nur mich binnen Sekunden schwach werden lässt. Werft mal einen Blick ins Publikum, die Mädels fallen hier in Scharen. Schreit er ins Mikro, könnt ihr sehen, wie sich seine äußerst beeindruckende Muskulatur anspannt, und die feinen Äderchen an seinen Armen hervortreten. Gibt es etwas Männlicheres? Trägt er dann noch eines seiner Oversized Tanktops, bei dem man seine tätowierten Rippen bestaunen kann und diese tief sitzenden Jeans, ... Halleluja! Konzentration, Ladies, wir sind hier eigentlich noch mitten im Geschehen. Zurück zum Konzert!


♪


Eine Stunde ist bereits vergangen. Wir alle sind aufgeheizt und das nicht nur von diesem Feuerball da oben, der seit Anfang Mai den Planeten niederbrennt. Die fünf bieten uns mal wieder eine Wahnsinnsshow. Während Scott singt, springt er von der Bühne, lächelt zuckersüß und läuft viel zu schnell für die Securityleute vor dem Publikum entlang. Im Gegensatz zum Frontmann wirken sie wesentlich unmotivierter und hängen ein ganzes Stück hinterher. Neben mir wird gerade der Gorilla aus der Menge gehievt. Respekt, eine volle Stunde hat er durchgehalten. Wer hätt's gedacht? Ich schaue erneut in die andere Richtung und während Scott die Menschen dazu auffordert, ein weiteres Mal alles zu geben und mitzusingen, trifft sein Blick unbewusst auf meinen. Zufällig bemerke ich, wie ihm ein Fan etwas vor die Füße wirft (Nein, es war kein BH!) und registriere, wie er routiniert weitersingt, sich seine Augen jedoch unweigerlich weiten. Wie bei jemandem, dessen Gehirn gerade die Alarmmeldung bekommt, dass er sich gleich auf das Übelste packen wird. Holy Shit! Die Sicherheitsmänner hinter ihm bekommen ihn nicht mehr rechtzeitig zu fassen, und die neben mir wuchten noch immer den Affen umher. Ihr wollt wissen, was passiert, stimmt's? Vielleicht schlägt er sich jämmerlich den ansehnlichen Kopf an, weiß nicht mehr, wer er ist, und ich bin mein restliches Leben zutiefst unglücklich. Doch für solch eine Geschichte hättet ihr euch nicht entschieden. Dann hätte hier mit Sicherheit auch nicht Romance auf dem Cover gestanden, sondern das Genre eines blutigen Massakers. Nein, ganz recht. Ihr wollt schmachten und bangen und hoffen und dümmlich grinsen, wie ich es noch vor wenigen Sekunden getan habe. Ich weiß. Na gut, ich erzähle euch die gesamte Story, es lohnt sich.










Beginn




Jane


Aus einem naturgegebenen Reflex heraus lehne ich mich über das Geländer und reiße die Arme ohne auch nur einen Moment zu zögern nach vorn. Meine rechte Hand landet schützend auf der Metallkante der Absperrung vor mir. Mit der Linken packe ich zu und erwische seinen rechten Oberarm, um den Aufprall seines Sturzes abzumildern. Scotts Kopf schlägt mit voller Wucht auf meine Hand und augenblicklich jagt ein stechender Schmerz durch meine Finger. Doch ich nehme ihn nur am Rande wahr. Scott strauchelt und fängt sich, zum Glück unbeschadet, direkt vor mir. Fuck, das hätte so was von schiefgehen können. Hundert Prozent hätte ihn das ausgeknockt. Perplex starren wir uns eine Sekunde lang an. Ohne darüber nachzudenken, streiche ich die feuchten Haarspitzen zur Seite und lasse die Fingerspitzen prüfend über seine rechte Schläfe gleiten, denn er steht nur wenige Zentimeter vor mir. So nah, dass ich seinen aufgeregten Atem auf der Haut spüre. Für einen Wimpernschlag verharrt meine Hand an seiner erhitzen Wange, während mein Blick aufmerksam nach möglichen Verletzungen sucht und ich erleichtert feststelle, dass alles in Ordnung zu sein scheint. Noch immer leicht besorgt runzle ich die Stirn, als mir bewusst wird, was ich da verdammt noch mal gerade treibe. Unwillkürlich reiße ich die Augen auf und die Hände zurück. Alter Schwede! Fuck! Doch Scott ist schneller und langt nach meinem Arm: „Are you okay?“, fragt er in seiner Muttersprache und nun ist er es, der sich meine Hand anschaut. Mein Mund öffnet und schließt sich wieder. Anstatt mir eine Antwort abzuringen, nicke ich und starre ihn weiterhin stumm an. Es sind nur Sekunden verstrichen. Dann erinnert immerhin er sich scheinbar daran, wo er sich zurzeit befindet und was er hier für gewöhnlich so treibt. Er bringt sein süßestes Lächeln zum Vorschein und mir wird unfassbar heiß.


„Danke!“, sagt er aufrichtig und ich, noch immer außerstande ein Wort herauszubringen, lächle nur schüchtern zurück. Plötzlich wird mir meine Umgebung wieder allzu deutlich bewusst. Ich war wie weggetreten und werde schlagartig in die Realität zurückgeschleudert, als ich angerempelt werde. Die Security versucht Scott etwas abzuschirmen, da unzählige Hände nach ihm greifen. Hinter uns wird ihm zugeschrien, sein Name in Dauerschleife gekreischt und unbewusst tritt er doch ein wenig zurück. Aufmerksam werde ich gemustert, dabei kneift er die Augen eine Sekunde zusammen und schürzt die Lippen. Oh Gott, wie süß, kann jemand bitteschön sein? Vollkommen reglos stehe ich vor ihm und betrachte ihn ebenfalls. Dann macht er wieder einen Schritt auf mich zu.


„Damn, ... bist du süß“, sagt er nah bei mir und schiebt ein leise gemurmeltes, „Kaum zu fassen!“, hinterher. Ich glaube, er bekommt gar nicht mit, was er da vor sich hin brabbelt, denn er starrt mich einfach so an: „Unglaublich, wie süß du bist, Honey“ Honey? Oh mein Gott. Plötzlich huscht ein flüchtiger Ausdruck über sein Gesicht, den ich nicht zu deuten vermag, und dann wirkt es, als wäre er wieder im Hier und Jetzt gelandet. Er schüttelt sich kurz, beugt sich ein wenig näher zu mir herunter, denn es wird unbeschreiblich laut um uns herum und brüllt mir förmlich ins Ohr, damit ich ihn verstehe: „Wie heißt du?“


„Jane“, erwidere ich.


„Leute, es geht gleich weiter“, sagt er freundlich ins Mikrofon.


„Jane, gib mir dein Handy. Ich muss das festhalten“, fordert Scott Evans mich lächelnd auf. Bitte was? Wie in Trance greife ich in meine kleine Tasche und reiche ihm das Smartphone.


„Wie ist deine PIN?“, fragt er und wirkt belustigt. Ich verstehe nur nicht, warum. Glotze ich ihn so dumm an, wie ich mich fühle? Mein verdammter Schädel hat doch nichts abbekommen, oder? Sonst nicht die Fresse halten und wenn man dieses Scheißding mal benötigt, lässt er einen nur hilflos herumstammeln.


„Süße, wie ist deine PIN?“, fragt er noch einmal und lacht. Dieser Mund, seht ihn euch an, ich schmelze gleich dahin.


„1326“, bringe ich krächzend hervor. Das leichte Flattern in der Stimme ignoriere ich geflissentlich.


„Okay“, nuschelt er mehr zu sich selbst, drängt sich dann zu mir an das Gitter und somit direkt an meine Seite. Man kann ihm ansehen, wie verschwitzt er ist. Dennoch trifft mich Scotts Duft vollkommen unerwartet. Sein Parfüm riecht nach würzigem Kardamom, süßem Lavendel und noch etwas ganz anderem. Mit Sicherheit ist es sein Eigengeruch, der sich mit all diesen Noten vermischt und mich innerhalb einer Sekunde komplett schachmatt setzt. Ich bin völlig geflasht, schaue ein Stück nach oben, denn er ist viel größer als ich und betrachte diesen hinreißenden Mann mit riesigen Augen. Er ist wunderschön. Scott grinst in die Kamera, sieht sich dann die Aufnahme an und schüttelt lachend den Kopf: „Sweetheart, du musst schon mit in die Cam schauen. Ich will ein Foto von dir!“ Wartend aber freundlich blickt er mir entgegen und zwinkert mir schelmisch zu. Just in diesem Moment beschließt mein Hirn, seine Arbeit wieder aufzunehmen, und ich strahle ihn an, denn ich glaube, ich habe in meinem ganzen, verfickten Leben nie etwas Schöneres gesehen. Wir schauen beide Richtung Kamera, aus dem Augenwinkel heraus vergewissert er sich fix, ob ich dieses Mal tatsächlich hinsehe, und drückt den Auslöser. Damit weicht er leider von meiner Seite und tritt zurück.


„Welcher ist dein Lieblingssong, Sweety?“ Ich antworte ihm und er legt den Kopf schief und die Hand auf sein Herz. Dann schaut er mir direkt in die Augen, blickt auf das Handy, nickt zufrieden und steckt es scheinbar routiniert in seine Gesäßtasche. Noch bevor ich etwas sagen kann, läuft Scott auch schon weiter, entschuldigt sich bei den Tausenden und schildert im Schnelldurchlauf die Heldentat, um die kurzweilig entstandene Pause zu rechtfertigen. Applaus brandet auf, nachdem er meint, dass der Auftritt dann wahrscheinlich gelaufen oder er ziemlich ramponiert wäre. Als hätte er nicht gerade meine kleine Welt ins Wanken gebracht, läuft er lässig davon, verteilt hier und da ein paar High five in der tosenden Menge und klettert mühelos zurück auf die Bühne. Ich kann die allgemeine Erleichterung der Security förmlich sehen. Unbefangen gibt er seiner Band ein Zeichen. Die Jungs haben die Melodie in der kurzen Zeit gehalten und so steigt er, ohne Umschweife und professionell wie immer, an der richtigen Stelle im Text ein. Etwas fassungslos und vollkommen ratlos, was mein Handy anbelangt, verfolge ich erst einmal weiter das Konzert. Das Nachdenken fällt schwer, es ging alles so verdammt schnell und ich habe das Gefühl, dass Scotts Duft noch immer an mir haftet. Das allein lässt mich kaum einen klaren Gedanken fassen. Zur Not muss ich bei der Security nachfragen, ob die Möglichkeit besteht, dass sie es mir holen können. Ich werde mich jetzt nicht verrückt machen und genieße die letzten Minuten ihres Auftritts. Als Filthy Parasites sich das erste Mal verabschieden, tobt das Publikum. Doch die fünf lassen sich wie immer nicht lange bitten und erscheinen kurze Zeit später mit Gesten des Dankes zu einer Zugabe. Mit diesen zwei Songs reißen sie uns ein weiteres Mal mit. Die beißende Hitze verschwindet mit der langsam am Horizont versinkenden Sonne und Scotts bunte Haut glänzt in ihrem Schein. Sein Haar leuchtet in sämtlichen Brauntönen auf. Er wechselt ein paar Worte mit den anderen und einen Moment später erklingen die ersten Töne des dritten und vermutlich letzten Titels. Mein Herz macht einen Satz bei dieser Melodie. Gelassen trinkt er einen Schluck und steht dort oben, als gehöre er nirgendwo anders hin, während sein Blick über die Menge schweift. Scott bedankt sich noch einmal und fordert auch einen Applaus für die Leute hinter der Bühne, ohne die all das nicht möglich wäre. Das bringt den Jungs immer wieder Sympathiepunkte, wie ich finde, denn sie haben recht. Kurz vor seinem Einsatz schaut er zu mir und zeigt bei einem breiten Grinsen seine strahlend weißen Zähne. Ein freches Zwinkern und meine Wangen fangen augenblicklich Feuer. Ich kann nicht anders und lächle zurück. Eine Handvoll amüsierter Blicke treffen auf mich, als ich mich verstohlen umsehe. Manche wiederum gaffen mir herablassend und neidisch entgegen. Herrgott, kriegt euch ein, das war ja nicht geplant. Sollen sie doch froh sein, dass ihm nichts passiert ist, denke ich für mich und beschließe, sie einfach zu ignorieren. Glücklich lehne ich mich an das Geländer, atme tief ein und sauge die Atmosphäre auf, die dieser Song verbreitet. Vermutlich sehe ich Filthy Parasites erst wieder, wenn ein neues Album erscheint und wer weiß, wann das sein wird? Konzerttickets kosten nicht gerade wenig und ich kann nicht zu jedem ihrer Auftritte fahren. Als Scott die letzte Zeile ins Mikrofon haucht, neigt er den Kopf unauffällig in meine Richtung. Die Band setzt aus und alles ist still. Ein leises: „Thanks“, an uns folgt, begleitet von diesem bezaubernden Lächeln und ein riesiger Teil der circa 75.000 Festivalbesucher steht mit mir an genau dieser Bühne und bejubelt wie auf Kommando diesen epischen Auftritt. Das war der absolute Wahnsinn!


♪


Da Filthy Parasites die letzte Band des heutigen Abends war, beginnt sich die klebende Masse schleppend in Bewegung zu setzen. Nach und nach verteilt sie sich auf dem Gelände und formiert sich neu. Einige Leute gehen, manche feiern an anderer Stelle weiter, je nach Zustand oder geplantem Abendprogramm. Mittlerweile ist es dunkel geworden und ich schlendere, noch immer gefangen in meiner kleinen musikalischen Seifenblase, Richtung Auto. Während ich darüber nachdenke, wie ich wieder an mein Handy gelange, beobachte ich die Menschen um mich herum. Manche scheinen auf Bekannte zu treffen und bleiben stehen, um sich jubelnd in die Arme zu fallen. Es wird angetrunken umhergetorkelt, gepaart mit dem Brüllen diverser Songs, bei denen ich kein einziges Wort verstehe. An einigen Fleckchen werden bereits die nächsten Bierkästen aus den Autos getragen, und vor manchen Zelten hübscht sich die Damenwelt für die Festivalnacht auf. Irgendwo auf dem Gelände findet noch eine Party statt und aus genau diesem Grund, mache ich das jetzt ebenfalls, auch wenn ich gerade ziemlich durchhänge. An meinem Wagen angekommen, lehne ich mich geschafft für einen Augenblick an meinen Pkw und horche in den Abend. Gitarren, Gesang, Rufe, ein stetes Rauschen liegt in der Luft, verursacht von all diesen Menschen. Ein undefinierbarer Geruch hängt über dem Zeltplatz und das bringt mich wieder zu dem Vorhaben, mich frisch zu machen.


♪


Erfrischt und in einem meiner Lieblingskleider, mache ich mich mit dem Autoschlüssel im BH (Ja Mädels, dafür könnt ihr ihn nutzen.) und ein wenig Bargeld auf den Weg. Scheiße, ey, ich kann nicht mal googeln, was das Line-Up bei dieser Party später verspricht. Außerdem ist es echt an der Zeit, auch mal daheim Bescheid zu geben, dass alles okay ist. Mein Pa fand es natürlich nicht prickelnd, dass ich allein gefahren bin, aber aufs Festival, wollte er ebenfalls nicht. Also, was soll ich denn seiner Meinung nach tun? Ich kann doch nicht warten, bis mir ein Metal hörender Traummann über den Weg läuft. Denn seien wir mal ehrlich, ich bin 34. Gescheite Männer zu finden, wird nicht leichter. Höchstwahrscheinlich rennt er mich erst über den Haufen, wenn ich auf die Siebzig zugehe und das dann gegebenenfalls nur, weil er vergessen hat, wo er lang muss und ich im Weg stehe. Mittlerweile glaube ich schon nicht mehr daran, jemanden zu finden, der zu mir passt, doch vielleicht ergibt sich ja hier etwas. Man weiß ja nie, ein paar Hübsche laufen hier schon herum und bisher waren alle super entspannt und echt freundlich. Obwohl, Ausnahmen gibt es immer. Aus diesem Grund wird es heute Abend auch nur maximal ein zwei Bierchen geben, wenn überhaupt. Ich will gar nicht wissen, wie viele hier nachts in fremde Zelte torkeln. Unweigerlich schweift mein Kopf zurück zu Scott und ich lächle breit. Fuck, was für ein Erlebnis! Gedanklich gehe ich den Augenblick ein weiteres Mal durch. Stopp, bevor ich beginne, Tagträumen hinterherzujagen, muss ich mich um mein verdammtes Telefon kümmern. Ich bin allein in England auf einem der größten Festivals und habe kein Handy bei mir! Evans, verflucht, so ein Scheiß! Das ist wieder so typisch. Wieso muss ausgerechnet mir das passieren?


„Hey!“ Schlagartig aus meinen Gedanken gerissen, schaue ich mich irritiert um. Hat der mich gemeint?


„Hey, du! Ja, du, bleib mal kurz stehen“, ruft mir ein blonder Lockenkopf entgegen und springt auf. Lässig schlendert er in meine Richtung: „Hi, hast du Bock, dich zu uns zu setzen? Du bist doch allein unterwegs, oder? Wäre ziemlich schade, so süß wie du bist.“ Ohne es zu wollen, wandern meine Augenbrauen in die Stirn. Wow, was 'ne Anmache! Bin ich froh, dass sich mein Englisch in den vergangenen Jahren extrem verbessert hat, sonst wäre ich hier vollkommen verloren. Trotzdem wüsste ich nicht, warum ich mich einfach so zu Fremden setzen sollte und zögere. Ich bin unschlüssig, weil ich allein unterwegs bin. Es ist dunkel und ich kann mich bei niemandem melden, wenn etwas ist. Um dieses Problem sollte ich mich eigentlich zuerst kümmern, nachts brauche ich damit nicht mehr anzufangen.


„Komm schon, wir beißen nicht“, versucht er es weiter und lächelt frech. Irgendwo, zwischen all diesen Zelten, riecht es nach Grill, es wird sich lauthals unterhalten und gelacht. Alle haben Spaß, denke ich für mich, gebe mir einen Ruck und zögere nicht wieder. Nur weil ich bisher kein Glück hatte und zu blöd war, Freundschaften zu schließen, muss ich es nicht sein lassen. Andere Menschen schaffen es ständig, neue Leute kennenzulernen. Warum also sollte ich das nicht ebenfalls können? Abgesehen von dem Lockenkopf, der momentan vor mir steht, sitzen zwei weitere junge Männer und zwei Frauen unter dem Pavillon des Grüppchens. Unauffällig lasse ich den Blick über sie schweifen, bevor ich ihm antworte: „Danke für die Einladung, aber ich kann nur ein paar Minuten.“ Damit gibt er sich wohl zufrieden, denn sein Grinsen wird augenblicklich breiter, während seine Hand sich siegessicher auf meinen unteren Rücken legt, um mich Richtung der Campingstühle zu schieben, die vor ihrem großen Zelt unter einer Plane im Kreis stehen. Der Typ dirigiert mich zu einem freien Platz und deutet darauf, damit ich mich setze. Ich murmle ein „Hi“ und ernte kaum eine Reaktion, bis auf die stille Musterung, derer ich mich unterziehen muss. Das war ein Fehler. Keine zwei Sekunden später überkommt mich ein merkwürdiges Gefühl, das ich nicht zu deuten weiß, und blicke mich verstohlen um.


„Was haste denn noch vor? Jetzt spielen doch keine Bands mehr. Ein oder zwei Bier sind doch drin oder haste noch'n Date?“, fragt der Blondgelockte und tritt aus dem Zelt, in das er kurzzeitig verschwunden war. Eine, der Mädels schnauft, als fände sie die Vorstellung davon, dass ich ein Date haben könnte, unheimlich amüsant. Sympathisch, du dumme Bitch, denke ich für mich, spreche es aber nicht aus. Es soll ja noch Umgangsformen geben, irgendwo. Wie alt die wohl sind? Ende zwanzig oder Anfang dreißig, schwer zu deuten, stelle ich fest. Letztlich bleibe ich bei dem Lockenkopf hängen, um ihm zu antworten: „Nein, habe ich nicht, aber ich bin ja der Musik halber hier und will davon noch ein bisschen was haben. Hier startet doch diese Party, da will ich hin.“ Niemanden geht es etwas an, dass ich mich zuvor noch um mein Telefon kümmern muss. Warum holt der Kerl überhaupt jemanden mit in ihre Runde, wenn seine Freundinnen keinen Bock darauf haben? So herablassend, wie mich die Rothaarige ansieht, passt es ihr nämlich absolut nicht, dass ich mich zwischen ihnen aufhalte. Ich will den Leuten nichts unterstellen, aber komisch sind die schon drauf. Die mit dem giftigen Blick kommt mir ein wenig bekannt vor. Stand die vorhin hinter mir? Ich mustere sie ebenso auffällig, wie sie mich, doch der Lockenkopf lenkt meine Aufmerksamkeit wieder auf sich, indem er mir mit einem Bier gegen die Schulter tippt. Er hält das Feuerzeug, welches ihm vermutlich zum Öffnen diente, noch in der Hand, also hat er es scheinbar gerade erst geöffnet. Nur aus diesem Grund nehme ich es entgegen: „Danke.“


„Bist du nicht die, die Evans vorhin so angegraben hat?“, löchert er mich weiter und lässt sich entspannt in seinen Stuhl fallen.


„Er hat mich nicht angegraben!“, antworte ich und muss acht geben, nicht allzu patzig zu wirken. Irgendetwas an ihnen reizt mich und das nicht auf die gute Art. Mich stresst die Atmosphäre hier und die offensichtliche Abneigung der Frauen mir gegenüber. So einen Scheiß brauche ich nicht mehr, ich habe genug durch.


„Na, ich weiß ja nicht. Meine Schwester meinte, er hat sogar Fotos mit dir gemacht.“ Dieses Mal schnaufe ich leise: „Und? Das machen viele“, murmele ich und sehe mich erneut um. Die fünf haben scheinbar schon einiges getankt. In einer Ecke des Vorzelts türmen sich bereits drei Bierkästen und diverse Schnapsflaschen, weshalb es ein wenig wüst aussieht. Dabei startete das Festival erst mit dem heutigen Tag. Na ja, wen interessiert’s? Ich bin eh gleich weg hier. Anstandshalber noch ein paar Minuten sitzen bleiben und auf gehts.


Gedankenverloren nippe ich an meinem Bier und bemerke, dass ich beobachtet werde. Der Gaffer fällt nicht nur optisch aus der Runde heraus. Er wirkt zurückhaltend und erweckt eher den Eindruck, jeden Augenblick zur nächsten Studentenparty aufbrechen zu wollen. Immer wieder zuppelt er nervös an seinem Shirt herum, bis er sich schließlich doch ein Lächeln abringt, das ich freundlich erwidere.


„Woher kommst'n? Du bist nicht von hier, das merkt man dir sofort an.“ Erneut ist es der Blonde, der versucht, das Gespräch am Laufen zu halten.


„Deutschland“, gebe ich kurz angebunden zurück, denn die werden mir von Sekunde zu Sekunde unsympathischer. Ich kann sie nicht einschätzen und fühle mich unwohl. Warum zum Teufel habe ich mich hier hingesetzt?


„Uuund, wie heißt du? Mensch, sei doch nicht so schüchtern, Süße!“, lacht er und das lockert scheinbar auch seine Freunde auf. Wie aus dem Nichts werfen sie mit Kommentaren um sich, doch sie sind zu schnell und nuscheln, ich kann nicht folgen. Sie lachen auf und schauen mich dann erwartungsvoll an. Rotschopf und ihre Freundin kichern ebenfalls und flüstern sich gegenseitig ins Ohr. Wie ein paar verblödete Teenies, denke ich, aber sollen sie machen.


„Okay, ich sehe schon, reden ist nicht so Deins. Bist du allein hier?“ Meine Augen huschen wieder zu ihm. Er könnte als gut aussehend gelten, wenn er nicht diesen merkwürdigen nicht zu deutenden Gesichtsausdruck hätte. Ob Serienkiller so gucken, bevor sie zuschlagen? Jane, fahr dich mal runter.


„Ich treffe mich noch mit Bekannten, darum habe ich auch nicht viel Zeit“, lüge ich.


„Hm, okay“, gibt er knapp zurück, setzt das Bier an und starrt mich an. Er trinkt, ohne seinen stechenden Blick auch nur einen Moment von mir zu lösen. Ich bekomme eine Gänsehaut. „Seid ihr das erste Mal hier?“, frage ich in die Runde, um von mir abzulenken. Doch es ist immer er, der mir antwortet: „Nein, wir waren schon öfter hier. Wir feiern gern und wir stehen auf Filthy Parasites, quasi seit der ersten Stunde. Also los, erzähl mal, was da vorhin vor der Bühne abging, und zeig mal die scheiß Bilder! Meine Schwester hat bald einen Wutanfall vor Neid gekriegt“, feixt er und lacht gehässig Richtung Rotschopf. Na wenn das mal keine Geschwisterliebe ist.


„Habe ich überhaupt nicht, du Arschloch! Fick dich! Erzähl hier nicht so‘n Scheiß. Die bildet sich nachher noch 'was darauf ein!“, faucht sie und verpasst ihm dazu einen derben Schlag gegen das Bein. Oookay. Das ist der Moment, in dem ich beschließe, den Austausch hier so kurz wie möglich zu halten und mich schnellstmöglich zu verpissen. Ich will mit denen nichts zu tun haben.


„Es war doch gar nichts. Er ist gestolpert und ich habe ihn am Fallen gehindert. Ende“, antworte ich wahrheitsgemäß, jedoch bereits eine Spur schärfer und nehme einen großen Schluck Bier. So unhöflich, ein volles Getränk stehen zu lassen, bin ich dann doch nicht. Zwei Züge würge ich noch herunter und dann sehe ich zu, dass ich hier wegkomme.


„Na ganz so war es ja wohl nicht! Du hast ihn doch noch befummelt und so getan, als würde er sich den Kopf halb aufgeschlagen haben!“, hängt sich Rotschopf rein. Genau das hätte er auch, denke ich. Fragend ziehe ich eine Braue in die Stirn und werfe ihr unwillkürlich einen Blick zu, als wäre sie ein lästiges Insekt, welches mir permanent vorm Gesicht herumfliegt und nervt. Die soll mal nicht so abgehen. Das waren doch nur Sekunden, die Scott vorhin vor mir stand und wie es scheint, hatte sie einen ausgezeichneten Blick aufs Geschehen.


„Ey, nun kriegt euch mal wieder ein“, meint Blondi, um einen beschwichtigenden Ton bemüht und lehnt sich nach vorn.


„Die ist nur neidisch, hör nicht hin, aber jetzt zeig doch endlich mal die beschissenen Bilder. Was hat er denn gesagt? Wollte er dich nach dem Auftritt Backstage sehen?“, drängelt er weiter, allerdings in einem deutlich aggressiveren Ton. Es reicht! Die haben sie doch nicht mehr alle.


„Was zum Teufel ist denn mit euch nicht richtig? Nein, ich zeige sie euch nicht! Ich lasse mich doch nicht von wildfremden Menschen zu irgendetwas drängen und außerdem habe ich mein blödes Telefon gar nicht dabei! Wisst ihr was? Das ist mir hier zu dämlich mit euch. Viel Spaß noch!“, antworte ich ihm gereizt und schüttele ungläubig den Kopf, stelle mein halb volles Bier auf den Rasen neben mir und erhebe mich. Shit, was ist das? Schwankt der Boden oder bin ich das? Mein Versuch, an der Lehne des Stuhls Halt zu finden, scheitert kläglich. Tief durchatmen, du bist sicher nur zu schnell hochgestanden, deine Umgebung wird jeden Moment damit aufhören, sich zu drehen. Leider tut sie mir den Gefallen nicht und mein Puls schießt augenblicklich in die Höhe.


„Alter, wie viel hast'n du der reingemacht, wenn die jetzt schon so schwankt?“, höre ich jemanden lachen und versuche einen Fuß nach vorn zu setzen. Doch irgendetwas legt sich auf meine Schulter und zieht leicht daran. Was zur Hölle? Ich kann gar nicht anders und plumpse, wie ein nasser Sack, auf den Campingstuhl zurück. Heilige Scheiße!


„Ach, so wie die drauf ist, braucht die noch viel mehr, um mal locker zu werden“ Gelächter. Sie reden, während ich versuche, meine Gedanken zu ordnen. Was passiert hier? Die haben mich nicht wirklich unter Drogen gesetzt oder? Bitte nicht! Das kann nicht sein! Innerlich bin ich am Schreien und heule, äußerlich richtet sich meine gesamte Aufmerksamkeit auf den Zustand meines Körpers.


„Vielleicht hat Evans ja seine Nummer bei der eingespeichert?“


„Quatsch, warum sollte der seine Nummer irgendeiner dahergelaufenen Schlampe geben?! Stell dir mal vor, was damit passieren kann.“


„Na vielleicht wollte er sie wirklich flachlegen!“


„Der kann doch jede ficken.“


„Die doch nicht, guck die dir doch mal richtig an, mit ihrem fetten Arsch.“ Frauengekicher.


„So scheiße sieht die gar nicht aus. Gerade der Arsch ...“


„Na, mach ihr doch noch ein Bier fertig, dann kannste bestimmt direkt ran. Wenn Evans die ficken wollte, reicht es für dich allemal“, das galt dem Lockenkopf. Wieso zum Teufel kann ich mich nicht bewegen? Durch reine Willenskraft beuge ich mich nach vorn und versuche mich hochzustemmen, wanke jedoch nur gefährlich, wie eine Fahne im lauen Lüftchen. Meine Augen blicken umher, als hätte jemand Öl darauf verteilt, alles ist unscharf.


„Hey Schneewittchen, was soll'n das werden?“, kichert jemand amüsiert und hält direkt auf mich zu. Seine Silhouette verzerrt sich bei jedem Schritt. Vermutlich ist es der blonde Typ. Denn ich sehe helles Haar in dem bisschen Licht, das den Pavillon erhellen soll. Er hockt sich vor mich und streicht mir über den Kopf, sodass dieser wieder nach hinten fällt. Es wird immer schlimmer und ich schluchze hilflos auf.


„Mein Kumpel hier meint, die deutschen Weiber sind immer irgendwie spießig und prüde unterwegs, stimmt das? Du machst mir nämlich auf einmal einen ganz lockeren Eindruck“, witzelt er und stößt meine Hand herunter, die unbemerkt den Stuhl umklammert hielt. Leblos verharrt sie an Ort und Stelle und ich blicke schockiert an mir herunter. Wieder höre ich die anderen Lachen und versuche ihnen einen giftigen Blick zuzuwerfen, doch es funktioniert nicht, er bleibt an der verschwommenen Visage vor mir hängen. Sie kommt näher und mein Kopf neigt sich, als er sein Gesicht an meinen Hals schmiegt, ich kann es nicht verhindern. Bitte, lass mich in Ruhe. Ein Wimmern steigt aus meiner Kehle.


„Na, na, na Schneewittchen, was soll das? Niemand hat dir bisher etwas getan, also warum“, er leckt mir über den Hals, beißt hinein und flüstert nah an meinem Ohr weiter, „jammerst du jetzt schon so dämlich vor dich hin, obwohl ich noch nicht mal angefangen habe, hm? Halt deine Fresse, verstanden!“, knurrt er bedrohlich.


„Ich glaube, sie hat keine Lust mit dir zu reden“, lacht sein Kumpel.


„Ich glaube, du hast recht, ich wette, sie will etwas ganz anderes. Aber ich gucke erst mal, ob sie ihr Handy nicht doch irgendwo hat.“ Dann spüre ich feuchte Hände an mir, oder schwitze ich so?


„Musst du das hier machen?“, höre ich Rotschopf zischen. Meine Pupillen wandern in ihre Richtung, wollen sich aber beim besten Willen nicht scharf stellen. Auch ihr Profil verschwimmt mit den bläulichen Streifen der Plane hinter ihr. Es sieht aus, als hätte sie Bemalung im Gesicht. Sie hat da blaue Farbe, eindeutig. Blau und Rot, das passt doch nicht zusammen, Mädchen. Mit Gewalt halte ich mich davon ab, aufzulachen, die Angst siegt. Meine Gedanken sind zäh, wie Klebstoff. Da sind Hände an meinen Seiten, bahnen sich ihren Weg hinauf zu meinen Oberschenkeln und an dieser Stelle ist kein Stoff. Nimm deine dreckigen Pfoten da weg, ich will sie da nicht haben, nirgends.


„Fing-er“, boah ist das anstrengend. Ich brauche mehr Luft und atme träge ein.


„Finger ... weg!“, hauche ich, da ich kaum richtige Worte zustande bringe. Die Gespräche und das Lachen vernehme ich, als hätte mir jemand Watte in die Ohren gestopft.


„Hier Schneewittchen, trink noch einen Schluck, du kriegst ja kaum ein Wort heraus.“ Der Blonde hebt mir eine Flasche an den Mund. Ich will ihn wegdrehen, bewege mich jedoch in Zeitlupe und innerhalb einer Sekunde rinnt mir der Inhalt vom Kinn bis hinunter zu den Beinen.


„Na toll! Jetzt bist du ganz nass!“, säuselt es ekelhaft höhnisch vor mir und knabbert an meinem Kiefer. Ich möchte weinen und habe Angst, weil ich überhaupt keine Kontrolle mehr über mich habe. Mein Körper bewegt sich nicht, ich kann nicht mehr reden, ich sehe nur noch verschwommen und ich bekomme kaum Luft. Merkt das hier niemand?! Bitte, ich ersticke jeden Moment. Mein Herz rast vor Panik.


„Hilf mir mal, man!“


„Könnt ihr Arschlöcher vielleicht noch ein bisschen lauter sein!“


„Boah, zick nicht so herum, Bitch!“


„Ich will nicht, dass uns einer hört! Nur weil du deinen Spaß haben willst und nicht warten kannst, bis sie die Fresse hält!“


„Halt's Maul man und gehe mir nicht auf die Nerven! Du hast die doch vorgeschlagen, ich kann nichts dafür, dass die noch immer so gut drauf ist, also Schnauze jetzt!“


„Fick dich!“


„Fick dich!“


„Seid ihr bald fertig?! ... Hier nimm!“ Mein Oberkörper wird nach vorn gekippt, mein Kopf fällt mit ihm. Es fühlt sich an, als hinge er am seidenen Faden. Wieder sind da Hände an mir? Sie tun mir weh, bohren sich tief in meine Haut, während sie mich festhalten und anheben. Etwas Kaltes streift mich, dann lassen sie mich unsanft auf den Boden fallen. Bin ich in einem großen Zelt? Es ist echt viel zu dunkel hier drinnen und dann ist da plötzlich doch ein Licht, leider ist es zu winzig und bewegt sich ständig. Wie soll ich da etwas erkennen können? Zwei Kerle zerren an mir herum. Ich schwitze und friere zugleich, kann noch immer nicht richtig einatmen - ein grauenvolles Gefühl. Au, die Hände kneifen mir in meine Brüste und begrapschen den Rest meines Körpers.


„Da hat sie wohl die Wahrheit gesagt. Ein Handy hat sie nicht dabei, aber dafür den hier.“ Lachen.


„Geil, Alter. In die Karre gucken wir auf jeden Fall mal rein.“


„Schwarze Spitze? Schöne Unterwäsche, Süße, für wen hast'n dich so hübsch gemacht, hm? Hast wohl doch gehofft, dass er dich heute Abend fickt. Keine Bange hier gibts genügend Kerle, die es dir besorgen können.“ Ein fester Griff in mein Haar, ein nackter Oberkörper, der sich über mich beugt, und eine Hand, die sich zwischen meine Beine, direkt in meinen Slip zwängt und mich unsanft in meine empfindlichste Stelle kneift. Wieder wimmere ich und würde mich gern wehren, doch ich kann einfach nicht.


„So was wie die hatten wir lange nicht, die ist echt geil, oder? Können wir die kurz testen, bevor wir richtig loslegen?“


„Du testest hier mit Sicherheit einen Scheißdreck!“ Begleitet von diesen Worten rammen sich plötzlich Finger in mich und mein Körper beweist, dass er doch noch zu etwas in der Lage ist. Gepeinigt bäumt er sich auf und ich jammere schmerzerfüllt. Der Griff an meinem Kopf verstärkt sich, bevor der Blonde ihn einmal fest auf den Boden schlägt: „Schnauze!“, presst er über mich gebeugt hervor und lockert seine Hand, die sich mittlerweile in meinen Oberschenkel krallt. Mir bleibt die Luft weg. Dann spuckt er mir ins Gesicht: „Machst du das noch mal, ramme ich dir die gesamte Faust mit einmal in deine enge Fotze! Dann hast du einen Grund zum Schreien, Prinzessin. Du hast stillzuhalten, wenn du schon in den Genuss kommst, von mir verwöhnt zu werden! Ich fass nicht jede Pussy an, bevor ich sie ficke, du darfst dich geehrt fühlen!“ Mit süffisantem Grinsen lässt er von mir ab und ich kann nur schwer ein Schluchzen unterdrücken, als die beiden Kerle sich erheben.


„Trinken wir noch'n Bier? Die läuft uns definitiv nicht weg.“


„Ja, ich mache aber erst mal noch 'ne Bahn zurecht. Ich hoffe, deine Schwester hat was übrig gelassen. Die zieht das Zeug weg, als hätten wir'n Kilo mit.“


„Jo, ich brems die gleich mal ein bisschen aus, sonst reicht der Stoff nicht bis Sonntag.“


„Hey Püppchen, keine Angst, wir gehen noch was trinken und dann kümmern wir uns richtig um dich, versprochen.“ Wieder zerrt er meinen Kopf an den Haaren nach oben, während er mit mir redet. Unsanft lande ich auf der Seite. Mein rechter Arm ist unter mir eingeklemmt und etwas Spitzes bohrt sich in meine Schulter. Überall kribbelt es unangenehm, als wären Insekten auf mir zugange. Ich sehe Augen, dann einen Mund, welcher sich zu einem diabolischen Grinsen formt. Das blonde Dreckschwein kommt näher und leckt mir über Mund und Wange: „Schneewittchen wird mir nachher fein einen blasen, ja?!“, flüstert er leise an meinem Ohr. Es raschelt, als er sich erneut erhebt: „Falls du dich fragst, warum? Weil ich es kann und Bock darauf habe! Schon allein, weil Evans ein Auge auf dich geworfen hatte. So'ne Chance bekommt man nicht alle Tage, Süße. Ihr wollt eh alle nur seine Kohle, ihr seid einen Scheißdreck wert! Und damit du weißt, dass ich kein Gezicke wie eben mag, hier gleich eine kleine Lektion im Vorfeld. Dann sparen wir uns nachher das Gezeter von wegen du willst nicht und so'n Scheiß!“ mit diesen Worten holt er aus und tritt mir mit voller Kraft in den Bauch. Ungewollt gebe ich ein undefinierbares Geräusch von mir, das davon zeugt, dass nun auch noch der letzte Rest Luft meine Lunge verlässt. Mein Körper krümmt sich unter Schmerzen zusammen. Zu mehr ist er nicht imstande.


„Das wird gut!“, höre ich, als sich die Arschlöcher durch einen Spalt nach draußen bewegen und ich krampfhaft versuche zu Atem zu kommen. Dann bin ich allein und sehe noch weniger, weil sich meine Augen mit Tränen füllen. Fuck, tut das weh und ich habe solch eine scheiß Panik. Ich hasse es, Angst zu haben, ich habe zu viel davon.


♪


Ich weiß nicht, wie lange ich dort liege. Nach einer gefühlten Ewigkeit kann ich meinen Arm unter mir befreien, indem ich mich zurück auf den Rücken wälze. Als gäbe es nichts anderes zu tun, starre ich an die Zeltdecke. Gedankenfetzen flackern auf, von Wegen, ich solle mich doch bewegen. Festhalten lassen sie sich jedoch nicht und so starre ich weiterhin friedlich in die Dunkelheit. Meine angestrengte Atmung erholt sich, meine Atemzüge werden ein klein wenig tiefer und Erleichterung breitet sich in mir aus und lassen meine Augenlider schwer werden. Das ist sogar irgendwie ganz angenehm.


♪


Mein Kopf fliegt mit wahnsinniger Wucht zur Seite.


„Ey, Prinzessin, deinen Schönheitsschlaf kannste später machen.“ Da sind wieder diese blonden Locken und packen mein Kinn, damit mein Kopf sich in die Richtung des Gesichts dreht, auf dem diese Locken sitzen. Der Kerl spuckt mir ins Gesicht und erneut landet eine Hand auf meiner Wange. Die Stelle brennt und mir treten augenblicklich Tränen in die Augen. Intuitiv rutsche ich nach hinten, weg von ihm und bin erstaunt, dass es funktioniert. Dann bemerke ich seine Freunde, einer von denen hält etwas und es leuchtet mir unangenehm ins Gesicht, es blendet mich. Ein Handy. Scheinbar kommt mein Körper wieder in Gang, Gott sei Dank! Ich bin schwach, versuche dennoch, mich zu erheben. Auf allen vieren schwanke ich allerdings gefährlich, das war definitiv zu schnell. Vor Anstrengung schnaufend, senke ich entmutigt den Kopf, beginne stattdessen, Worte zu formen, dass sie mich in Ruhe lassen sollen, doch meine Zunge klebt mir am Gaumen fest.


„Wo hast'n das Zeug? Ich glaube, die braucht noch was.“


„Nein, ... b-bitte!“, krächze ich und hebe abwehrend meine Hand ein winziges Stück vom dreckigen Boden unter mir. Mehr ist nicht drin und schon reißt mir jemand den Kopf nach hinten. Kraftlos versuche ich, die Hände wegzuschieben, die mir eine Flasche an die Lippen halten. Meine Arme wiegen noch immer viel zu viel, alles ist furchtbar anstrengend. Mein Mund läuft über und ich verschlucke mich. Das Zeug ist ekelerregend, brennt in der Kehle und ich huste krampfhaft.


„Komm, Schlampe, schön aufmachen!“, höre ich jemanden hinter mir. Mit Gewalt presst mich die Person mit dem Hinterkopf gegen seine Jeans. Fest verschließe ich meine Lippen, ich mag keinen Wodka, ich will das alles nicht! Die Flasche ist durchsichtig und noch fast voll. Der Blonde greift in mein Haar und schüttelt mich aggressiv, dabei streifen ihn meine Arme, die ich mit Mühe versuche nach oben zu bewegen, um ihn daran zu hindern.


„Warte mal, halt sie fest, ich hole was.“ Der andere Wichser trägt seinen brünetten Schädel kurz geschoren und einen Bart, soweit ich sehe. Meine Augen brennen, Tränen und Mascara sind keine gute Kombination. Blondschopf wirft die Plane zur Seite und kniet sich neben mich: „Halt still, man.“ Meine Hände werden mit irgendetwas hinter meinem Rücken zusammengebunden, ich will sie wegziehen, doch er ist stärker als ich und zerrt sie immer wieder zu sich.


„Arrrgh, Alter“, damit erhebt er sich und schlägt mir wutentbrannt ins Gesicht, dann noch mal und noch einmal, „Halt endlich still, du dummes Stück Scheiße!“ Meine Haut ist kochend heiß, ich möchte gern laut schluchzen und mich verkriechen. Warum hilft mir niemand? Wo sind denn die blöden Weiber von vorhin? Die Männer lachen und unterhalten sich, ich dagegen habe Angst. Ich habe unfassbare Angst! Ich knie mit gefesselten Händen nur mit einem Slip bekleidet im Dreck, zwischen zwei fremden Kerlen, die mir ständig in die Fresse hauen und weine.


„Los, Maul auf!“ Ich öffne meinen Mund nicht und habe umgehend Schiss davor, welche Auswirkungen das auf mein Gesicht nehmen wird. Mein Herz wird immer schneller, das spüre ich und denke tatsächlich darüber nach. Verdrängt Adrenalin die Wirkung von Drogen? Der Flaschenhals drückt sich mit Kraft gegen meine Lippen und ich will den Kopf drehen. Doch der steckt noch immer in dem schraubzwingenartigen Griff von dem Typen hinter mir. Scheiße, ich glaube, der Kerl hat einen Ständer. Dieses kranke Schwein macht es an, mich hier so zu quälen. Ich wette, meine Kopfhaut löst sich demnächst. Es fühlt sich mit jedem weiteren Mal, das sie mir an den Haaren zerren, an, als skalpieren sie mich bei lebendigem Leib. Blondschopf gibt ein unkontrolliertes, wütendes Geräusch von sich und wieder ist da diese Faust. Sie schlägt selten nur einmal zu, doch mittlerweile verteilen sich ihre Hiebe auf meinen gesamten Körper. Bevorzugt in die Magengegend. Immerhin wird das früher oder später dafür sorgen, dass ich den Scheiß, den sie mir eingeflößt haben, wieder nach draußen befördere. Für eine Sekunde knockt er mich vollends aus. Mehrere Ohrfeigen holen mich zurück - leider.


„Alter, übertreib's nicht, atmen soll sie schon noch, wenn ich sie ficke!“


„Als würdest du den Unterschied merken. Du vögelst deine Weiber doch am liebsten, wenn sie rotzevoll und halb tot sind.“ Zustimmendes Gelächter aus diversen Ecken des Zeltes - gruselig. Wo kommen die Frauen plötzlich her? Das Denken fällt mir zunehmend schwerer. Das Einzige, das noch halbwegs ohne mein Zutun funktioniert, ist atmen, mehr oder weniger zumindest. Gleich ist es so weit, dann hat er seinen ersten Skalp, stellt mein benebelt Ich fest. Würde sich das Arschloch nicht in meinen Haaren festkrallen, würde mein gesamter Körper bereits wieder im Dreck liegen, so schwer ist er. Der Blonde fummelt in meinen langen Strähnen umher und wickelt sie sich um seine Faust. Alles, was er tut, bereitet mir Schmerzen. Als ich spüre, wie sich mein Mageninhalt versucht, seinen Weg zu bahnen, versuche ich tief einzuatmen, doch meine Nase ist vollkommen zu. Angewidert schlucke ich die Galle herunter und hechle flach vor mich hin. Während ich mit mir kämpfe, nestelt der Typ weiter an seiner Hose herum: „Los, Süße, nun zeig mal, was du kannst. Gucken wir mal, ob es für Scott gereicht hätte. Mund auf!“


„Iiirrgh, kannst du nicht warten, bis wir draußen sind, Arschloch?“, mault seine Schwester und kurz darauf erklingt das Rascheln der Zeltplane. Dieses verfluchte Handylicht brennt sich unentwegt in meine Netzhaut, doch ich habe furchtbare Angst davor meine Augen zu schließen. Plötzlich werde ich aus meinen eingeschränkten Beobachtungen gerissen, denn der Blonde hockt sich vor mich, reißt meinen Kopf mit sich und schreit mich wutentbrannt an: „Mach endlich ...“ Schlag.


„... dein verfluchtes ...“ Schlag.


„...MAUL AUF!“, brüllt er mich an. Ein weiterer Schlag folgt. Alles dreht sich und ich schwanke.


„Mach nicht so laut, Alter!“, grummelt der andere.


„Und wage es ja nicht, auf dumme Ideen zu kommen. Glaub mir, spüre ich auch nur einmal, dass du Zähne in deinem verfluchten Maul hast, zünde ich dich bei lebendigem Leib an und keiner hier würde auch nur auf dich pissen, damit du es schneller hinter dich bringst. Verstanden?!“ Ich kann nicht antworten. Bisher hatte ich Angst, ich ahnte nicht, dass sich diese noch steigern kann. Unkontrolliertes Zittern überkommt meinen Körper, denn nun habe ich Panik, hier nicht lebend herauszukommen.


„Jetzt mach endlich den Mund auf, du dumme Bitch!“, presst er schwer atmend hervor. „Warum passiert das mit mir?“, frage ich mich und dann nichts mehr. Öffnen muss ich den Mund nämlich leider so oder so, sonst ersticke ich. Eventuell wäre dies aber doch gnädiger, als diesen Augenblick durchleben zu müssen. Denn einen Schwanz von jemandem, den du verabscheust und vor dem du Todesangst hast, immer und immer wieder zwischen die Lippen gerammt zu bekommen, lässt dich auf furchterregende Dinge hoffen.


♪


Irgendwann ist es vorbei und ich kann es nicht zurückhalten, ich kotze meinem Peiniger direkt vor die Füße und würde ich nicht entkräftet zur Seite kippen, würde er mir hundertprozentig mit dem Knie die Nase brechen. Aus Frust für den vermasselten Hieb tritt er mir gegen das Brustbein. Ich röchle und krampfe, beim Versuch Luft in meine Lunge zu befördern. Dann flackert der Rand meines mittlerweile stark eingeschränkten Sichtfeldes und wird letztlich schwarz.


♪


Man sagt ja immer: „Ein Schmerz betäubt den anderen.“ Dem ist nicht so, das weiß ich jetzt, denn ich spüre ihn überall und er ist extrem. Abgelenkt werde ich nur von dem übermächtigen Reflex zu atmen, während sich der braunhaarige Typ das gleiche Recht einfordert, sich meiner Kehle zu bemächtigen. Ich röchle, will Luft holen, möchte schlucken und tue es, als ich den bitteren Geschmack von Sperma im Mund habe. Ein Grunzen ertönt und mich packt noch mehr Ekel. Die Hände geben mich frei und ich verliere den Halt und sacke zusammen. Filmriss.


♪


Meine Füße brennen, das registriere ich, weil sie über Unebenheiten schleifen. Ich habe das Gefühl, mein Inneres drängt nach außen. Alles um mich herum ist dunkel und mein Körper ist in Bewegung, obwohl ich es nicht steuere. Der Versuch, dem Ganzen entgegenzuwirken, verläuft im Sand, ich bin zu schwach.


„Boah, ist die schwer“, keucht es neben meinem Ohr. Gern würde ich den Kopf heben, nachsehen, wo ich mich befinde, doch er wiegt zu viel. Dann höre ich jemanden lachen. Eine Stimme ein Stück entfernt: „Jo, Weiber, vertragen nichts und dann kann man zusehen, wie man klarkommt. Man kann sie ja nicht einfach irgendwo liegen lassen.“ Das zustimmende Gespött verstummt und ich drifte wieder weg. Als ich erneut mit dem Kopf aufschlage, klingt meine Umgebung anderes, doch ich sehe rein gar nichts. An den Haaren werde ich zum gefühlt hundertsten Mal brutal nach oben gezerrt: „Solltest du eines schönen Tages wieder reden können und dein verfluchtes Maul aufmachen, finde ich dich, Schneewittchen! Das ist ein Versprechen! Lass ja deine dreckigen Pfoten von ihm, das nächste Mal werde ich nicht so sanft zu dir sein. Ich finde dich überall, glaub mir!“ Er hat mich angerotzt, doch der darauf folgende Tritt schmerzt mehr, als diese Erniedrigung. Mittlerweile bin ich vollkommen außerstande, mich zu rühren. Darf ich hier bitte liegen bleiben? Ich kann nicht mehr. Wirklich, ich kann einfach nicht mehr.


„Lass gut sein. Die kriegt nichts mehr mit, die ist komplett durch. Guck mal völlig weggetreten.“ Ein Schuh stößt gegen meine Schulter, als würde er überprüfen, ob überhaupt noch Leben in mir steckt. Ein derber Faustschlag sorgt dafür, dass meine Lichter direkt wieder ausgehen.


„Sicher ist sicher.“











Scott


Das war für die nächsten Wochen vorerst der letzte Gig. Uns steht eine mehrwöchige Pause bevor und wie immer, haben wir an diesem Punkt das Gefühl, wir haben nun alle Zeit der Welt. Wir hocken hier bereits eine ganze Weile und quatschen gelöst. Trotzdem stehe ich irgendwie unter Strom, hoffentlich legt sich das gleich. Nach einem Auftritt ist es zwar vollkommen normal zwischen Dopaminrausch und Müdigkeit zu schwanken, doch langsam wird es echt unangenehm. Gedanklich lasse ich den Abend Revue passieren. Bis auf den kleinen Zwischenfall, verlief heute alles reibungslos, aber irgendetwas ist ja immer. Tief in die Sitzecke versunken, schweift mein Blick durch den Raum. Die Jungs sind beschäftigt und da ich mich unbeobachtet fühle, ziehe ich flink das Smartphone aus meiner Hosentasche und gebe die geforderten Ziffern 1326 ein. Auf dem fremden Bildschirm erscheinen funkelnde Sonnenstrahlen, welche sich durch ein dunkles Waldstück kämpfen, ausgestreckte Beine überkreuzt, auf dem Schoß ein aufgeschlagenes Buch und ich könnte nicht sagen, ob es ein gespeichertes Hintergrundbild ist oder tatsächlich ein selbst geschossenes Foto. Es ist schön.


„Das ist nicht dein Telefon“, stellt Glenn plötzlich neben mir fest und ich sehe ertappt auf.


„Nein, das ist das Handy von der Kleinen“, antwortet Steve grinsend für mich ein Stück entfernt, was auch meine Mundwinkel nach oben wandern lässt. Den Pennern entgeht aber auch wirklich gar nichts. Als hätten sie darauf gewartet.


„Du hast ihr Handy mitgehen lassen?“, lachen Oli und Glenn synchron auf.


„Nein!“, damit springe ich auf und ziehe meinen Hoodie über.


„Doch“, tönt es zurück, „offensichtlich schon.“


„Na und was ist das dann da?“ Sie finden das ziemlich witzig und auch ich kann mir das Grinsen nicht verkneifen. Klar, kommt das bescheuert rüber. Das weiß ich selbst.


„Los, hoch mit euch!“, scheuche ich sie auf und will vom eigentlichen Thema ablenken, außerdem bin ich ganz hibbelig.


„Warum?“ Fragende Blicke in meine Richtung.


„Na, weil ich die Kleine finden will“, antworte ich wahrheitsgemäß und gebe mich lässig, obwohl ich bereits darauf gefasst bin, gleich diverse dämliche Kommentare dafür zu ernten.


„Wen?“, fragt Zack und dreht sich zu mir um.


„Boah Zack, kriegst du überhaupt was mit oder bist du schon voll?“, ziehen die anderen ihn auf.


„Na die Kleine!“, meint Steve wieder.


„Welche Kleine?“, fragt er dusselig und sieht dabei planloser aus als Neville Longbottom an seinem ersten Schultag in Hogwarts. Der Rest brüllt los. Er steht voll auf dem Schlauch und glotzt völlig irritiert in die Runde. Noch immer grinsend, schüttle ich den Kopf und ziehe mir die Kapuze tief ins Gesicht.


„Die Kleine, der Scott das Handy abgezogen hat!“, klärt man ihn auf. Zack zieht eine Braue nach oben: „Hä?“ Himmel, wenn das weiter so geht, stehe ich morgen früh noch hier und Jane ist über alle Berge.


„Zack, ey. Die, wegen der Scott sich vorhin bald den Schädel eingeschlagen hat“, meint Oli schon leicht entrüstet darüber, dass Zack noch immer nicht weiß, wovon wir reden. Oliver ist mein Bruder, zumindest behauptet Mum das und eigentlich ist die Dumpfbacke die meiste Zeit in seinem Leben ziemlich gechillt, doch gerade rümpft er die Nase und schüttelt ebenfalls den Kopf.


„Nee, eben nicht! Mir hat jemand etwas vor die Beine geworfen, du Penner. Sie hat mich aufgefangen“, kläre ich auf. Das war zu viel, jetzt brechen sie in schallendes Gelächter aus. Ja, okay, mein Fehler, ihr Kopfkino ist in vollem Gang.


„Ihr seid so bescheuert, ey. Werdet erwachsen!“, lache ich und drängele weiter, „So und jetzt hoch!“


„Warum nervst'n du so? Wir haben doch noch Zeit“, stellt Steve mit einem Blick auf sein Telefon fest.


„Ich will sie finden, bevor wir losmachen.“ Die denken tatsächlich, das war Spaß, aber ich will sie auf jeden Fall noch mal sehen!


„Wie, du willst die finden? Ist dir bewusst, wie viele Leute hier herumlaufen? Außerdem ist es stockfinster!? Das ist doch nicht dein Ernst?“, stellt Glenn mit aufgerissenen Augen fest und deutet Richtung Ausgang.


„Na man gut, sonst würden wir keine zwanzig Meter weit kommen“, argumentiere ich dagegen.


„Ja, du Birne, aber wenn sie uns nicht sehen, dann sehen wir sie auch nicht!“, meint er und reißt dabei die Brauen in die Stirn.


„Wo er recht hat“, zuckt Oli mit den Schultern und wendet sich wieder seinem Rucksack zu.


„Ach, die Party geht doch hier erst richtig los. Es ist der erste Abend, die machen doch alle durch. Wir werden sie schon finden“, versuche ich mir selbst ein bisschen Hoffnung zu machen nach der ernüchternden Reaktion meiner Band. Irgendwie habe ich da vorhin nicht drüber nachgedacht, als ich das Handy eingesackt habe. Das Ziel war schon, es ihr zurückzugeben und mich noch mal richtig zu bedanken. Über die Umsetzung hatte ich mir zu diesem Zeitpunkt keine Gedanken gemacht. Das war eine Kurzschlussreaktion, da sich angesichts der Umstände gar keine andere Gelegenheit bot. Mit den Händen in den Hosentaschen wippe ich nach vorn und wieder zurück und warte ungeduldig, bis die Jungs sich endlich erheben und sich etwas überwerfen. Das ist zwar schweißtreibend, doch wir müssen ja nicht direkt alle Blicke auf uns ziehen, vor allem, wenn wir auf privater Mission unterwegs sind.


„Und dann?“, fragt mich Oli dumm grinsend und schüttelt seine Jacke aus, bevor er sie überstreift.


„Dann gebe ich ihr, ihr Telefon zurück“, antworte ich trocken.


„Ja, klar“, höre ich mir an und wir setzen uns in Bewegung zu einem der Hinterausgänge, die für uns Künstler auf das Festivalgelände führen. Es steht Personal davor und ich nicke ihnen freundlich zu, während wir den Ausgang passieren.


„Du musst dir doch irgendwas dabei gedacht haben? Ich meine, dass du nicht richtig tickst, wissen wir, aber ...“


„Was willst'n jetzt hören? Keine Ahnung, irgendwie nicht“, gebe ich mit den Augen rollend von mir, „Ich denke, ich werde sie heiraten und direkt ein paar Kinder zeugen. Ich muss ja langsam mal dagegenhalten, sonst übernehmen eure Kids irgendwann die Weltherrschaft, so produktiv wie ihr seid, und das geht gar nicht, mit euch Deppen als Väter!“, antworte ich, grinse breit und bekomme direkt eine an den Hinterkopf und einen Ellenbogen in die Rippen.


„Scott, um sie flachzulegen, musst du sie nicht gleich heiraten! Das wird teuer, wenn du das bei jeder machst“, meint Zack in vollkommen neutralem Ton, dann lachen sie auf und ich halte abrupt inne.


„Echt jetzt? Fuck! Wieso sagst du mir das erst jetzt!?“ Das Gelächter reißt nicht ab, heute bin ich eben der Arsch, auf dessen Kosten sich amüsiert wird, bitteschön. Einer muss immer herhalten. Während ich planlos vorwärtslaufe, ziehe ich erneut Janes Handy hervor und gehe in die Galerie, um mir die zwei Fotos von vorhin genau anzusehen, bevor ich die Aktion hier starte. Ich bleibe stehen, die Jungs bemerken es in ihrem Gespräch natürlich nicht und rennen versammelt in mich hinein. Wenn uns Idioten manchmal jemand beobachten würde, würden sie definitiv nicht auf die Idee kommen, das wir ganze Stadien füllen, denke ich und meine Mundwinkel zucken amüsiert.


„Machst'n da schon wieder?“ Umgehend hängen vier weitere Köpfe über dem Display.


„Zeig her.“


„Jo, da würde ich auch nicht Nein sagen.“ Ich versuche mir mit meinen Ellenbogen etwas Platz zu verschaffen, leider erfolglos.


„Stellt euch hinten an“, sage ich nebenbei, bin aber konzentriert und zoome sie heran, damit ich sie besser sehen kann. Es ist stockfinster und ich suche ein einziges Mädchen zwischen, keine Ahnung, achtzigtausend Menschen?!


„Außerdem seid ihr doch alle unter“, murmle ich geistesabwesend vor mich hin.


„Ey, ich nicht!“, wehrt Oli ab.


„Du bist auch ein hoffnungsloser Fall.“


„Du nicht oder was?! Wer sucht denn hier die eine zwischen dem hier? Sind ja nur hunderttausend Leute“, demonstrativ breitet er die Arme aus und deutet auf den riesigen Platz vor uns. Ich atme tief ein, hörbar aus und lasse meinen Blick über das Gelände gleiten. Ein paar Meter weiter ist mehr Betrieb als hier hinten und auch besseres Licht. Vielleicht sollten wir dort beginnen? Was mach ich denn jetzt? Ich bin dezent überfordert. Das niedliche Ding finde ich doch hier im Leben nicht wieder und sie hat nicht mal ein Telefon. Wie hohl bist du eigentlich Evans?!


„Nee, die ist schon ganz süß“, tritt mein Bruder plötzlich beschwichtigend an mich heran und schielt erneut auf ihr Handy, nachdem er meinen hilflosen Gesichtsausdruck aufgefangen hat, „Lass uns mal gucken, ob wir dein Rehäuglein finden.“ Den soll einer verstehen. Damit setzen sie sich wieder in Bewegung und quatschen dummes Zeug. Die Jungs sind noch immer aufgeputscht von vorhin, aber wenn einer von uns ein gewisses Ziel verfolgt oder Hilfe benötigt, sind wir füreinander da und nur darauf kommt es an. Mein Blick bleibt an meinem Bruder hängen und ich denke über seine Aussage nach. „Rehäuglein“, hat er sie genannt. Die kleine Jane hat definitiv Rehaugen, das stimmt. Mir geht die Begegnung nicht mehr aus dem Sinn, immer wieder sehe ich sie vor mir. Ihre gerunzelte Stirn, als ihre zarten Finger über meine Schläfe gewandert sind, um nachzusehen, ob ich mich verletzt habe. Wie erschrocken sie aufgesehen hat, als ihr bewusst wurde, was sie da macht - niedlich. Ich muss automatisch grinsen, wie jedes Mal an diesem Abend, wenn ich darüber nachdenke.


„Wollen wir uns nicht aufteilen? Auf den Bühnen ist nichts mehr los. Also entweder Zeltplatz dahinten oder hier vorn, wo die alle noch feiern“, schnauft Zack und sieht sich um.


„Ich mache die Party unsicher!“, ruft Oli, wendet sich zum Gehen und driftet bereits in Richtung der grellbunten Lichtschranken ab, welche wild durch die Luft zucken. Das war so klar. Suchen wird der definitiv nicht. Also schon, jedoch keine Jane, na eventuell auch das, nur eben nicht meine.


„Ihr die linke Seite, wir die Rechte?“, fragt Zack an mich und Steve gewandt.


„Jo“, wir nicken zustimmend und laufen dem bunten Zelthaufen entgegen. Als wir näher kommen, ziehe ich meine Kapuze tiefer ins Gesicht, um nicht erkannt zu werden. Meine Mähne hängt mir ständig vor den Augen, weshalb ich noch weniger sehe. Genervt schiebe ich sie zurück, doch sie lassen sich kaum bändigen und keine Minute später machen sie erneut ihr eigenes Ding und erschweren mir die Sicht.


„Shit, ich glaube, so richtig gut war der Plan nicht.“


„Das fällt dir erst jetzt auf? Kein Mensch sucht erst nachts“, meint Steve amüsiert und stiefelt neben mir her.


„Was hätte ich denn machen sollen?“ Ernsthaft, was hätten sie an meiner Stelle getan? Ich konnte sie doch nicht während des Auftritts vor allen nach ihrer Nummer fragen, das wäre vollkommen ausgeartet! Ich gebe zu, die Aktion mit dem Smartphone war nicht wirklich durchdacht, aber man, ich war voll vor den Kopf gestoßen. Im wahrsten Sinne des Wortes, wird mir gerade bewusst. Jetzt muss ich über meine eigenen Gedanken schmunzeln und griene doof vor mich hin, presse jedoch schnell die Lippen aufeinander, damit Steve es nicht sieht, als er mir antwortet. Die halten mich eh schon alle für vollkommen gaga.


„Keine Ahnung, aber muss es denn jetzt unbedingt die sein?“, fragt er mich und lacht leise, während wir durch die Gänge des Zeltplatzes tigern. Überall erhellen kleinere Lichter die Quartiere und Menschen tingeln umher. Doch um vernünftig zu suchen, ist es viel zu dunkel und ich will nicht jedem Mädel, das mir entgegenkommt, direkt ins Gesicht starren. Fuck, das könnte ein ordentlich anstrengendes Ende nehmen, wenn wir nicht aufpassen. Ich mag es, dass die Leute ausflippen, wenn sie auf uns treffen. Nicht, um michin ihrer Aufmerksamkeit zu suhlen, welche mit unserem Bekanntheitsgrad einhergeht, eher, weil ich weiß, dass wir sie tief in ihrem Inneren erreichen. Das ist es, was mir ein so gutes Gefühl vermittelt. Viele erzählen uns ihre Story. Einiges davon ist nur schwer zu verdauen, anderes wiederum macht uns happy. Jedem von ihnen ist ein wenig geholfen, wenn wir ihnen etwas schenken, das sie von ihrem Kummer ablenkt oder ihnen hilft, den Alltag besser zu meistern. Aber auch ich kann das nicht immer. Es gibt Zeiten, da überfluten mich die Reize und Sinneseindrücke und ich brauche Abstand von alldem, das geht uns allen so. Dem einen mehr, dem anderen weniger.


Und manchmal bin ich eben auch nur ein Mensch, der sein Privatleben genießen will, unterbreche ich mich in meinen eigenen Gedanken, die schon wieder merkwürdige Richtungen einschlagen wollen. Jetzt im Moment zum Beispiel bin ich einfach ein Typ, der gern dieses Mädchen noch einmal treffen würde. Steve nimmt die Situation mit Humor und das ist irgendwie ansteckend, obwohl meine Hoffnung sie hier zu finden langsam sinkt. Ich habe keine Ahnung, ob wir hier erst eine halbe Stunde oder schon eine ganze umherirren. Doch plötzlich macht sich in einer etwas entfernteren Ecke des Lagers Unruhe breit. Kurz darauf sehen wir einen Rettungswagen auftauchen. Er bringt sich vor dem Campingplatz in Stellung, um den Weg zwischen den Zelten auszuleuchten. Wir hören die Türen klappen und der Wagen dreht in Fahrtrichtung, um nach getaner Arbeit scheinbar schnellstmöglich wieder starten zu können.


„Die ersten Alkoholopfer werden abtransportiert“, witzelt Steve und ich schaue in die entgegengesetzte Richtung, ich muss das nicht sehen. Ich habe genügend Zeit in Kliniken und Krankenwagen verbracht, ich hasse es. Unwillkürlich ziehe ich die Brauen zusammen und starre auf den Weg zu meinen Füßen. Kurz darauf vibriert mein Handy in meiner Jeans und ich nehme den Anruf entgegen: „Zack?“


„Hey, ich glaub, wir haben sie gefunden, aber sicher bin ich mir nicht.“ Sofort hellt sich meine Miene auf.


„Wo seid ihr?“, frage ich euphorisch, was Steve nicht entgeht, denn sein Mundwinkel zieht sich nach oben.


„Siehst du den Rettungswagen?“, werde ich gefragt und mein Lächeln schwindet.


„Ja.“


„Wir stehen links davon. Ich weiß aber echt nicht ... Beeilt euch!“, stammelt er. Ich stoße Steve an, während ich das Handy verschwinden lasse, und nicke Richtung Krankenwagen.


„Willst du da echt hin?“


„Die anderen stehen in der Nähe und haben sie scheinbar gefunden.“


„Echt? Hoffentlich nicht so eine Gafferin. So was kann ich gar nicht ab!“


„Stimmt, ich auch nicht.“ Abwarten, denke ich. Zügig machen wir uns in die entgegengesetzte Richtung. Den Rest des Weges lege ich im Laufschritt zurück und sehe Glenn den Arm heben, um auf sich aufmerksam zu machen.


„Wo ist sie?“, frage ich leicht außer Atem, denn der Zeltplatz ist riesig und sehe mich neugierig um. Glenn und Zack deuten gleichzeitig auf das Fahrzeug hinter meinem Rücken.


„Hä?“, gebe ich nicht gerade geistreich von mir und blicke zu dem Rettungswagen, dann wieder zu ihnen.


„Die haben hier eben eine Frau vorbeigetragen und ... also ich bin mir echt nicht sicher“, murmelt es zurück.


„Boah, Zack, spuck es aus, man. War sie betrunken, oder was?“, ich werde ungeduldig.


„Was? Nein, aber die sah echt schlimm aus. Da war überall so viel Blut. Ich bin halt nicht sicher, aber die hat doch ein Tattoo oben an der Schulter, oder?“ Ich checke überhaupt nichts und glotze ihn an, als würde ihm nebenbei gerade ein zweiter Kopf wachsen: „Blut?“ Um uns herum stehen vereinzelt Leute, die vor sich hin wispern, also deute ich meinen Freunden, dass wir uns noch ein Stück entfernen, bevor ich Janes Handy hervorhole, um ein weiteres Mal auf das Bild zu schauen.


„Das da mein ich. Sie hat auch so eins“, damit zeigt Glenn erst auf den Bildschirm und dann zu dem Fahrzeug, welches hell erleuchtet ist und reges Treiben im Inneren erahnen lässt. Zack ist blass und ich blicke in Glenns verkniffene Miene. Er schweigt. Blut? Hatte sie einen Unfall oder Ärger?


„Fuck, was mache ich denn jetzt?“, nervös schaue ich zu dem Krankenwagen und wieder in die ratlosen Gesichter der Jungs. Wenn der Wagen erst losfährt, habe ich meine Chance, sie wiederzusehen, vertan. Hinzu kommt, dass sie meinetwegen nicht mal ein Telefon bei sich hat. Jetzt oder nie! Meine verräterischen Locken in die Kapuze schiebend, ziehe ich den Stoff dafür etwas weiter in die Stirn und klopfe an die hintere Flügeltür des Rettungswagens. Meinen Blick hefte ich auf den Rasen zu meinen Füßen und sende ein stummes Gebet gen Himmel, dass mich niemand erkennt, während ich Sanitäter bei ihrer Arbeit belästige, um ein Mädchen zu finden. Mein Herzschlag legt unaufhaltsam an Tempo zu. Ich bin noch nicht durch damit, mir Worte zurechtzulegen, da öffnet sich die Tür bereits knarzend und Licht drängt nach draußen. Ein Mann betrachtet mich grimmig und ich fühle mich direkt schuldig, weil ich störe.


„Hey ... ähm ... äh ...“, brabbele ich herum.


„Wir haben jetzt keine Zeit, man. Du siehst doch was, hier los ist!“, unbewusst deutet er mit seinem Kinn Richtung Liege, denn seine Hände sind ohne Unterbrechung in Bewegung.


„Wenn du was hast, geh in das Zelt da vorn, ein paar Meter geradeaus und dann rechts“, sagt er barsch.


„N-N-Nein, ich bin ihretwegen hier“, mein Blick gleitet hinter ihn. Dorthin, wo ich Jane vermute.


„Weißt du, wer sie ist?“, fragt er jetzt interessierter und macht sich daran weiter seine Patientin zu versorgen, was mich einen Schritt näher an die Tür treten lässt.


„Ich glaub, ich weiß, wer sie ist. Also ich hab hier ihr Handy, aber ich bin nicht sicher“, murmele ich leiser als er, damit niemand sonst es hören kann. Ich bin mir durchaus bewusst, dass das überhaupt keine Antwort auf seine Frage war, und komme mir augenblicklich noch dämlicher vor, aber die Situation überfordert mich. Derjenige, der mich eben wegschicken wollte, zögert und wirft seinem Kollegen einen merkwürdigen Blick zu. Sie halten nicht inne, sind schnell und routiniert bei dem, was sie tun. Ich habe immer großen Respekt vor diesen Leuten und ihrem Können. Es ist der andere, der mir letztlich mit einer Kopfbewegung zu verstehen gibt, dass ich hereinkommen soll.


„Tür zu!“, bellt der Erste. Da ich scheinbar zu langsam reagiere, greift der zweite Sanitäter an mir vorbei und zieht sie zu, um das Innere vor Schaulustigen zu bewahren. Fuck, ich habe nur Zacks Aussage, was das Tattoo angeht, doch noch bevor ich irgendetwas sagen oder tun kann, hält mich etwas an meinem Arm zurück.


„Wenn du auch nur so ein neugieriges Arschloch bist, glaub mir, endet das hier so ähnlich für dich, wie für sie.“ Der Mann wirft mir einen eindringlichen Blick entgegen, gibt mich frei und öffnet weiterhin sterile Päckchen. Sie führen die Erstversorgung durch und bereiten ihre Patientin für den Transport vor. Dann endlich schaue ich zur Liege und schrecke vermutlich nicht nur innerlich zusammen.


„Fuck! Was ... ist mit ihr ... passiert?“, stottere ich.


„Das weiß natürlich niemand.“


„Angeblich will auch wieder keiner etwas gehört oder gesehen haben, wie immer, aber jetzt draußen stehen und versuchen ja nichts zu verpassen. Arschgeigen.“


„Mit denen könntest du doch jetzt auch nichts mehr anfangen. Die Hälfte ist doch schon wieder rotzevoll oder was weiß ich was. Ich will nicht wissen, was die vorne wieder zu tun haben.“


„Ein Auto fing auch schon Feuer und das am ersten Abend. Da wird der Veranstalter sich freuen. Sie wissen aber noch nicht, ob es einer angezündet hat. Zum Glück hatten ein paar von denen Feuerlöscher dabei. Das hätte richtig böse ausgehen können. Die Polizei befragt die Leute wohl schon.“


„Na ja, eine Handvoll hat scheinbar doch noch ein bisschen was im Schädel. Wir können von Glück reden, dass hier keine Panik im Lager ausgebrochen ist. Das wär's wieder gewesen, wir haben doch immer die Arschkarte.“ Während der Zweite erzählt und weitere Päckchen öffnet, um Jane einen Zugang in ihren zarten Handrücken zu legen, ringt mein Inneres mit sich. Ich bin unschlüssig, ob ich es ein weiteres Mal wage einen Blick in das Gesicht auf der Liege zu werfen. Das ist sie nicht, das kann nicht sein, rede ich mir Mut zu. Der, der mich nicht reinlassen wollte, bemerkt meinen Zwiespalt.


„Hey, jetzt klapp uns hier bloß nicht zusammen. Wir haben keine Zeit für so einen Scheiß! Wenn's nicht geht, dann raus mit dir. Brauchst du 'ne Kotztüte?“ Ich schüttle kaum merklich den Kopf und er zieht die Brauen in die Stirn, als sei er sich nicht sicher, ob er meinem derzeitigen Urteilsvermögen trauen könne. Hörbar atme ich einmal tief ein und langsam wieder aus, bevor mein Blick lediglich zu der Schulter wandert, die unter der dünnen Decke hervorlugt. Zack hat recht, es ist dasselbe Tattoo. Das schätze ich zumindest, denn es ist nicht richtig zu sehen, da ihre ansonsten schneeweiße Haut komplett vollgeschmiert ist. Shit, ihr Gesicht, mir fehlen die Worte, wenn ich nicht wüsste, dass sie es ist, ich würde es nicht glauben. Das, was dann folgt, zerstört etwas in mir nachhaltig. Sie legen ihren Bauch frei, um sich einen Überblick zu verschaffen, eine unfassbare Menge an Blut und Dreck kommen zum Vorschein.


„Heilige Scheiße“, flüstere ich und meine Augen weiten sich. Da steht mein Name. Völlig überrumpelt weiche ich einen Schritt zurück. Wer tut so etwas Grausames? Ich möchte so gern wegsehen und kann es nicht, oh Gott. Herzrasen macht sich bemerkbar und mir bricht kalter Schweiß aus. Gar nicht gut. Ich zwinge mich dazu, meinen Blick loszureißen und tief durchzuatmen. Sie müssen sich um Jane kümmern, ich kann jetzt nicht auch noch hier drinnen zusammenbrechen. Atmen, Scott. Gott, Jane, so eine verdammte Scheiße. Was hast du in der kurzen Zeit nur getrieben?


„Deine Freundin hier muss jemanden ziemlich verärgert haben.“ Völlig neben der Spur, sehe ich auf, die Augen des zweiten Sanitäters ruhen auf mir.


„Sie ist nicht ...“, setze ich an, um ihn zu korrigieren, schiebe meine Hand in die Tasche und greife aus einer Reaktion heraus nach ihrem Handy. Doch dann halte ich inne. Wenn es weg ist, ist sie es ebenfalls, und zwar komplett. Engel und Teufel treten in den Ring. So egoistisch darf ein Mensch nicht sein. Scott, sie braucht es! Sie müssen in Erfahrung bringen, wer sie ist! Sie bedecken Janes Bauch notdürftig und machen sie bereit für den Transport. Mir ist kotzübel, mein Magen flattert nervös.


„So komm, wir müssen los. Wenn du nicht direkt zu ihr gehörst, darfst du nicht mit, auch wenn es deine Freundin ist. Hast du einen Namen für uns oder eine Adresse?“, werde ich gefragt. Ich schüttle den Kopf und er verzieht genervt das Gesicht, vollkommen zu Recht.


„Wir haben uns vorhin erst kennengelernt und ich habe sie gesucht ... ich ... Sie heißt Jane“, will ich mein Verhalten rechtfertigen, um nicht noch dümmer da zu stehen, und reibe mir über den Nacken. Ein mitleidiger Ausdruck lässt seine verkniffene Miene weich werden. Ich wünschte auch, das hier würde anders laufen. Damit öffnet er die Tür, ich ziehe meine Hand aus der Hosentasche und belasse das Handy, wo es ist, als ich heraus stakse.


„Wohin bringt ihr sie?“, frage ich in den Wagen, ernte jedoch nur leichtes Kopfschütteln. „Das dürfen wir dir nicht sagen.“


„Mensch, nun sag's ihm! Der ist kreidebleich. Das wird wohl nicht der Typ sein, der sie so zugerichtet hat!“, stöhnt der andere sichtlich genervt. Etwas leiser fügt er hinzu: „Wenn ich mich nicht irre, hat er sogar verdächtige Ähnlichkeit mit dem Sänger von Filthy Parasites, also zur Not finden wir ihn.“ Mit diesen Worten verrät er mir den Namen der Klinik und zwinkert mir beim Schließen der Tür zu. Völlig verloren stehe ich da, bin unschlüssig, was ich jetzt mit dieser unwirklichen Situation anfangen soll, als sich der Krankenwagen ohne Sirene, dafür mit Blaulicht, in Bewegung setzt und sich seinen Weg bahnt. Gedankenverloren glotze ich ihm nach. Jemand legt achtsam seine Hand auf meine Schulter und ich schaue in Zacks Gesicht. Langsam und irgendwie betäubt gehe ich vorwärts, als er leichten Druck ausübt, um von den Menschen wegzukommen. Wir laufen Richtung Dunkelheit und das ist gut, denn ich bleibe nach einigen Metern stehen und muss kotzen. Schwer atmend stütze ich mich mit dem Arm gegen den Anhänger, den es leider erwischt hat und versuche die Bilder zu verdrängen, die meinen Magen noch immer rebellieren lassen.


„Fuck, was stimmt mit dieser verfickten Menschheit nicht?!“, frage ich mehr mich selbst.


„Ich weiß es nicht“, antwortet Glenn leise irgendwo hinter mir.


♪


Ich drücke mich in der Nähe des Partyzelts herum und laufe unruhig umher, denn ich habe den Drang, mich zu bewegen. Die anderen haben sich gelangweilt und wollten reingucken. Das ist jetzt allerdings schon eine halbe Stunde her und mir ist definitiv nicht nach Feiern zumute. Ich weiß nicht, was in dieser Situation das Richtige ist und je mehr ich darüber nachdenke, desto unschlüssiger werde ich. Soll ich das zu meinem „Problem“ machen oder den Dingen einfach ihren Lauf lassen, mich in unseren Tourbus setzen und versuchen, nicht mehr daran zu denken? Doch dann sehe ich Jane wieder vor mir, völlig verpeilt und total süß! Bis sie gecheckt hat, was ich von ihr wollte und ihr strahlendes Lächeln danach. Mich hat es beinahe umgehauen, sie wirkte wahnsinnig sympathisch und ihr Handeln so aufrichtig. Unwillkürlich breitet sich ein Grinsen auf meinen zusammengepressten Lippen aus. Ihr Lächeln ist der Hammer oder vielmehr war es das. Fuck! Damit erhebe ich mich auch schon wieder von einer der Kisten, die nicht weit entfernt von der Partylocation aufgestapelt worden sind, und marschiere zügig durch den Eingang des stickigen Zelts. Verdammt ist das voll. Mehr schlecht als recht, versuche ich mich deshalb eher am Rand entlang Richtung Backstagebereich hindurchzuarbeiten, ohne aufzufallen.


♪


Ganze zwanzig Minuten später bin ich das reinste Nervenbündel und mache mir viel zu viele Gedanken. Ich glaub, der Rest hier hinten ist froh, wenn ich mich wieder verpisse, denn ich verbreite keine übertriebene Partystimmung, wie die anderen. Ich drehe lieber nervös meine Runden. Mir voll und ganz bewusst, was für Theater meine Aktion nach sich ziehen wird. Doch wann, wenn nicht jetzt? Einer muss doch diese abgefuckte Sache ansprechen, wenn man Jane schon still und leise vom Festivalgelände wegschafft. Wer weiß, was noch kommt? Immerhin laufen auf dem Platz tausende betrunkene Leute im Dunkeln herum, vielleicht ist sie nicht die Letzte. Schlimm genug, dass bisher scheinbar noch niemand irgendetwas in Gang gebracht hat, nicht mal im Hintergrund wird hier etwas geflüstert. Selbst die Polizeistreifen, welche die potenziellen Zeugen befragten, sind längst abgefahren. Also keine Vorsichtsmaßnahmen in Aussicht, nicht mal unauffällig. Eigentlich ist es mir auch scheißegal, was andere von mir denken, ich ziehe das hier jetzt durch. So what! Als mir gerade die Frage in den Sinn kommt, ob der Veranstalter gegebenenfalls Kameras auf dem Gelände installiert hat, höre ich, wie der DJ vorn meine Wenigkeit mit ätzend monotoner Stimmlage ankündigt.


„Wir legen an der Stelle zwei Minuten Pause ein, denn ich habe hier eine kleine Überraschung für euch. Er hat etwas auf dem Herzen, oder so und möchte ein paar Worte an euch richten. Ich hoffe, das ist okay!? Geht gleich weiter, schätze ich.“ Holy Shit. Was ist das denn für 'ne Kackbratze? Superprofessionell, so abwertend rüberzukommen, und das soll nun den „Top Act“ darstellen, den sie sich um so eine Uhrzeit hierher holen? Sympathisch. Klar, dass sich augenblicklich Buh-Rufe in der Menge breit machen, als sie beim Feiern so rüde unterbrochen werden und nicht mal wissen, wofür. Zumindest höre ich ein wenig Jubel von denen, die gespannt sind auf das, was kommt. Wenn die wüssten. Er hat sie voll ausgebremst und spuckt mich den Leuten jetzt einfach vor die Füße. Friss oder stirb. Danke für nichts, Wichser! Ich versteh schon, es ist sein Gig, aber wie kann man so sein, ey? Das ist wichtig und ich habe nicht vor da oben länger als nötig zu stehen. Etwas nervös trete ich auf das Podest, auf dem er steht, ziehe währenddessen die Kapuze vom Kopf und greife zum Mikro, welches er mir hinhält. Die Hand locker zum Gruß erhoben, blicke ich in die Menschenmasse vor mir, als plötzlicher doch tosender Applaus aufbrandet. Scheinbar denken alle, ich lege hier eine Soloperformance mit dem DJ hin. Fuck, ... ja nee eher nicht, Leute.


„Hey Guys, you're having fun?“, rufe ich erst mal, um die Stimmung wieder anzuheben, und lächle, bis sie mir ihre Beachtung schenken. Die Menge brüllt umgehend los, scheinbar haben sie Spaß. Immerhin.


„Ich komme gleich zur Sache, ich brauche nur zwei Minuten eurer Aufmerksamkeit“, damit werden sie etwas ruhiger und recken neugierig die Köpfe. Die undefinierbaren Rufe ignoriere ich einfach.


„Wenn ihr wollt, könnt ihr das auch aufnehmen, je mehr Zuhörer dieser Scheiß erreicht, desto besser. Während unseres Auftritts vorhin, hat mich eine junge Frau davor bewahrt, mich ordentlich auf die Fresse zu packen. Ich habe mich bei ihr bedankt, weshalb wir eine kurze Pause einlegten. Vielleicht hat der ein oder andere es mitbekommen.“ Jubelrufe ertönen.


„Jemandem ist die Sache scheinbar nicht bekommen und ich weiß leider aus sicherer Quelle, dass der Vorfall damit zusammenhängt.“ Deutlicher hätte das Arschloch ja nicht werden können.


„Man hat sie vor einer Stunde im Dreck gefunden“, rede ich weiter und beschönige nichts, will jedoch auch nicht zu viel sagen, denn Jane wird darunter noch genug zu leiden haben. Mit jedem Wort,das ich darüber verliere, werde ich wütender und meine Kiefer spannen sich an. Ohne nachdenken, sprudelt es aus mir heraus: „Sie war gefesselt und kaum noch zu erkennen“, ich atme hörbar ein und halte kurz den Atem an, um runterzukommen. Man sieht mir wahrscheinlich an, dass ich demjenigen in diesem Moment mindestens dasselbe Leid zufügen würde, hätte ich die Möglichkeit dazu. Ein Raunen geht durch die Menge.


„Ich will hier auf keinen Fall Panik verbreiten, ich appelliere also an euren Verstand und eure Menschlichkeit. Angeblich kann niemand bisher etwas dazu sagen, keiner hat irgendetwas gehört oder gesehen und da kommt ihr ins Spiel. Wenn irgendjemand Hinweise dazu oder etwas Verdächtiges mitbekommen hat, was diese Arschlöcher angeht, denn ich wage, zu bezweifeln, dass nur ein einzelner Mensch dazu in der Lage ist, dann meldet euch bei der Polizei, der Security oder den Helppoints. Hauptsache, ihr tut es! Wir sind für jede Hilfe dankbar. Sorgt dafür, dass solche fucking assholes uns nicht unseren Spaß und den Ruf dieser Festivals verderben! Auf diesen Konzerten läuft immer alles ohne größere Zwischenfälle ab und das überwiegend, weil ihr alle jederzeit ein so geiles Publikum seid und aufeinander Acht gebt und euch gegenseitig unterstützt. Aber solche Arschlöcher, wie diese hier, gibt es ebenfalls überall und das darf nicht sein. Diese junge Frau hat es verdient, dass man diese Schweine bestraft! Danke für eure Aufmerksamkeit und euer Mitgefühl. Viel Spaß noch und passt verdammt noch mal auf euch auf! Bye“, damit reiche ich das Mikro zurück und bekomme einen mörderischen Blick zugeworfen, während er mir „freundschaftlich“ auf die Schulter klopft. Der Typ hat Angst, dass ich ihnen die Stimmung versaut habe. Das ist nicht mein Problem! Hinter mir brandet extrem laut Beifall auf. Also lege ich die Hände aneinander und nicke noch einmal dankend in die Menge, zwinkere dem Wichser von DJ zu und grinse dezent bösartig. Ein kleines Dankeschön für seine dämliche Art. Schnell ziehe ich mir die Kapuze wieder tief ins Gesicht, schiebe die Hände in meinen ausgeleierten Hoodie und mache, dass ich wegkomme. Mehr kann ich vorerst nicht tun, Süße.


♪


Erst im Bus, bemerke ich, wie ausgelaugt ich mittlerweile bin und schreibe, in unseren Gruppenchat, dass zumindest ich zurück bin. Inzwischen ist es tief in der Nacht und ich komme einfach nicht zur Ruhe, obwohl mein Körper mit aller Macht danach schreit. Mein Kopf arbeitet unerlässlich, wie immer und so starre ich auf den Boden und lasse ihn laufen. Selten komme ich gegen ihn an. Meine Augen wollen abschalten und meine Sicht verschwimmt für einen kurzen Moment. Genervt stöhne ich auf. Ich hasse es, dass mein Körper immer sein eigenes Ding durchziehen muss. Anstatt mich hinzuhauen, hole ich Janes Handy hervor und entsperre es wie selbstverständlich. Verficktes Arschloch, betitle ich mich gedanklich selbst und öffne dennoch die Galerie, um sie mir anzusehen, schon wieder. Unweigerlich formen sich Bilder in meinem Kopf und sie sind voller Blut. Verklebtes Haar, vollkommen verdreckte Haut, ihr Bauch. Als mir komisch in der Magengegend wird, atme ich zwei, dreimal tief ein und wage es noch ein Foto weiterzuschieben, um mich abzulenken. Zum Vorschein kommt ein Fahrzeug ohne Kennzeichen, merkwürdig. Wer weiß, was es damit auf sich hat? Mein Daumen bewegt sich ein weiteres Mal über den Bildschirm, doch es ist nur ein Buchcover zu sehen. Eventuell finde ich heraus, woher sie kommt, rechtfertige ich das Durchstöbern der Fotos und wische gespannt über das Display. Das nächste Bild zeigt einen Sonnenuntergang mit schwarzen Baumkronen im Vordergrund. Der Himmel zeigt sich in seiner gesamten Schönheit und erweckt den Eindruck, als würde er lichterloh brennen. Ein echt gelungenes Foto, mit der Kamera umgehen kann sie. Ich sollte das wirklich lassen, ermahne ich mich selbst, schließe das Handy und hole stattdessen meins aus der Hosentasche. Scheiß drauf, ich will sie sehen, ich muss. Ein Taxiunternehmen ist schnell gefunden und so steige ich zehn Minuten später aus dem Bus und laufe direkt meinen Jungs in die Arme.


„Wo willst’n du noch hin? Ich habe dein Zeug schon mitgebracht“, fragt mich Oli und wirft einen Blick auf die Uhr um sein Handgelenk.


„Ich mache mich noch mal los. Ihr braucht nicht warten, ich komme schon irgendwie nach Hause“, antworte ich knapp im Vorbeigehen.


„Wie, jetzt? Willst du hier noch einen drauf machen? Das sind nachher knapp zwei Stunden Fahrt. Wir hauen auch gleich ab. Ich will los, ich habe keinen Bock mehr im Bus abzuhängen, ich bin total durch“, murrt er.


„Ja, man. Ihr könnt doch auch fahren. Ich komme naaach! Ich sagte doch gerade, dass ihr nicht warten müsst“, grummele ich leicht gereizt zurück. Damit werfe ich mir wieder die Kapuze über und verschwinde. Das Taxi steht bereits nicht weit von hier.









Oliver


„Sicher, dass der beim Sturz nicht doch was abbekommen hat?“, frage ich an die anderen gewandt.


„Ich denke, es liegt eher an dem, was wir danach gesehen haben“, meint Glenn und verzieht das Gesicht, als er an mir vorbei und in den Bus tritt, „Du hast es dir ja zum Glück nicht angucken müssen. Das war krank, einfach krank so was.“


„War war denn so schlimm? So richtig habe ich das noch gar nicht gerafft. Ich habe zwar mitbekommen, dass er da vorhin die Party gecrasht hat, aber keinen Plan, was der eigentlich wollte. Hoffentlich nerven die uns wegen des Gefasels nicht wieder“, sage ich und lasse mich geschafft in die Sitzecke fallen. Der Rest folgt meinem Beispiel und seufzt erleichtert aus.


„Wenn du mich fragst, hat er komplett richtig gehandelt, es anzusprechen. Scott hat gekotzt, als er aus dem Krankenwagen kam. Ich mein, wir kennen ihn, der ist verweichlicht, aber selbst mir war übel, als ich sie gesehen habe, “, antwortet mir Glenn noch einmal und lehnt sich in meine Richtung.


„Der war in einem Rettungswagen? Warum und weshalb hat er gekotzt? Warum sagt ihr nichts? Jetzt checke ich gar nichts mehr!“ Ich bin überfordert und total übernächtigt, aber wenn’s um meinen Bruder geht, hört der Spaß auf, dann will ich informiert werden und das sofort.


„Na wir sind doch da vorhin durch die Zelte, um die Kleine zu suchen ...“, beginnt er.










Scott


Nachts in einer Klinik herausfinden zu wollen, wo Jane sich aufhält, gestaltet sich als extrem nervtötend. Ich habe nichts weiter als ihren Vornamen und das macht es so gut wie unmöglich. Letztlich habe ich mich als ihr aufgelöster „Partner“ ausgegeben. Dass ich währenddessen kurz vor der Eskalation stand, war nicht gespielt. Irgendwann hatten sie vermutlich dermaßen die Schnauze voll, dass sie mir dann doch die Station nannten. Ich kann sie alle verstehen, wirklich. Ein äußerst löbliches Verhalten, nicht jeden Vollhorst ins Haus zu lassen, aber ich habe verdammt noch mal keine Geduld mehr für so einen Scheiß. Endlich auf der richtigen Etage angekommen, versucht mich nun die Nächste raus zu komplimentieren. Meine derzeitige Hürde: „Grace - die Nachtschwester der Intensivstation“.


„Junger Mann, kommen Sie doch morgen früh wieder, wenn die offizielle Besuchszeit ist. Ihre Freundin ist noch gar nicht auf der Station eingetroffen und sie sehen mir auch aus, als könnten Sie eine Mütze Schlaf vertragen. Bisher habe ich lediglich die Info, dass ich noch einen Neuzugang bekomme, also kann es noch eine ganze Weile dauern. Tun Sie uns den Gefallen und wir reden später ganz in Ruhe über alles.“ Einen Neuzugang? Sie heißt Jane, Grace! Tief durchatmen, Evans! Meine Geduld ist bald aufgebraucht und ich würde ungern die gesamte Station wecken wollen, indem ich diese nette Frau verbal ausweide. Ich werde mich hier nicht freiwillig wegbewegen. Das kann sie vergessen! Schlimm genug, dass hier niemand etwas über die Kleine weiß. Abgesehen davon, ist sie ganz allein! Äußerlich ruhig, steigt meine innere Anspannung ins Unermessliche. Je mehr sie mich hier alle von meinem Vorhaben abbringen wollen, desto mehr flippt mein zurückgewiesenes Ich aus: „Sie wissen noch gar nichts? Weiß denn niemand, was genau mit ihr passiert ist? War die Polizei schon bei ihr? Die müssen sich doch auch einen aktuellen Stand einholen oder wenigstens Sie informieren, oder nicht? Kehren die das einfach unter den Teppich?“


„Junger Mann! Erheben Sie bitte nicht die Stimme, wir befinden uns in einem Krankenhaus und die Menschen hier versuchen sich von ihren Strapazen zu erholen!“, zischt Grace mich an und versucht Haltung zu wahren. Fuck, ja! Ich weiß doch.


„Tut mir leid“, murmle ich reumütig, reibe mir frustriert mit der Handwurzel über die müden Augen und blicke ihr entschuldigend entgegen, „Sie sollte nur einfach nicht allein sein, nach ...“, setze ich an, verstumme jedoch. Tja, nach was? Forschend schaut sie mir ins Gesicht, bis eine Klingel ertönt und unseren kleinen Disput unterbricht. Einer der Patienten hat den Notknopf im Zimmer gedrückt, um die Aufmerksamkeit der Schwester auf sich zu lenken.


„Ich muss“, damit wackelt die grauhaarige, winzige Lady zu der Tür, über der ein rotes Licht leuchtet. Wir befinden uns auf einer Intensivstation und mir ist durchaus bewusst, dass ich mich hier nachts nicht aufhalten sollte. Das ändert allerdings nichts daran, dass ich es will. Grace ist einige Minuten verschwunden. Gedämpfte Stimmen dringen aus der angelehnten Tür auf den Gang, ich schenke ihnen keine Beachtung und setze mich stattdessen auf einen der Wartestühle vor dem Aufenthaltsbereich der Mitarbeiter. Als ich die Schwester wieder durch den langen Flur auf mich zukommen höre, habe ich den Kopf in meine Hände gelegt, denn er ist furchtbar schwer. Ich mag ihn nicht mehr heben und auch nicht mehr diskutieren, lasst mich doch einfach zu der Kleinen, verdammt. Ein Summen ertönt und die Flügeltür der Station springt laut und automatisch auf. Ein ziemlich wuchtiger Kerl schiebt ein Bett herein und schaut mich streng an. Wahrscheinlich fragt er sich, was ich hier, um diese Zeit zu suchen habe, doch dann wendet er sich an Grace. Jetzt habe ich verloren. Diese ignoriert seinen Blick jedoch und kümmert sich lieber um die Übergabe der Patientin. Es ist die Patientin, auf die ich gewartet habe, doch ich verhalte mich ruhig.


Mittlerweile ist es 3:44 Uhr und ich bin völlig durch, ich bin fast vierundzwanzig Stunden auf den Beinen, wird mir bewusst. Sie sprechen leise miteinander, tauschen Akten und Worte aus, welche mir nichts sagen. Ich könnte nicht einmal nachsehen, welche Bedeutung sie haben, weil ich sie nicht wiederholen kann. Grace legt den Ordner auf ihren Schreibtisch ab und der bullige Typ rollt Jane in ein Zimmer am Ende des Ganges. Die Nachtschwester wackelt langsam hinter ihm her und befragt ihn nebenbei über ihren Zustand. Ich bleibe brav sitzen. Nach einigen Minuten schnauft der Kerl erneut an mir vorbei und betätigt den Summer, als würde er ihn auf der anderen Seite herausboxen wollen, um stumm durch die Tür zu verschwinden. Grace stellt sich neben mich und atmet hörbar und resigniert aus: „Du verhältst dich mucksmäuschenstill! Ich will dich nicht einmal atmen hören! Hast du verstanden? Du hast recht, das arme Ding sollte wirklich nicht allein sein. Verpfeife mich nicht, Junge! Ich will hier keinen Stress wegen dir.“ Damit zieht sie eine Braue nach oben und erwartet eine entsprechende Antwort meinerseits.


„Danke“, sage ich leise. Mit den Worten: „Eine kranke Welt ist das“, begibt sie sich hinter ihren Schreibtisch, setzt ihre Brille auf die Nase und blättert in den Papieren umher. Schwerfällig erhebe ich mich, bewege mich wie ein Geist den Flur entlang und öffne ohne jegliches Geräusch die Tür zu Janes Zimmer. Nur ein gedimmtes Licht, erhellt den Raum. Zwei Schritte neben ihrem Bett bleibe ich unschlüssig stehen und betrachte die Frau, die dort liegt. Sie hat nichts mit der jungen Schönheit von gestern Abend gemein. Vorsichtig trete ich ein paar Zentimeter an sie heran, denn ich traue meinen eigenen Empfindungen selbst nicht über den Weg. Janes Gesicht ist extrem angeschwollen und eines ihrer Augen kaum als solches zu erkennen. Sie hat so viele Wunden auf dem bisschen Haut, die zu sehen ist. Abschürfungen jeglicher Art befinden sich darauf und ihre Lippen sind aufgeplatzt. Die Kleine erhält zusätzlich Sauerstoff durch die geschundene Nase. Gott, dass sie überhaupt Luft bekommt. Fuck, das halte ich nicht aus. Meine Unterlippe bebt und ich beiße fest darauf, kann mich nicht zusammenreißen und schluchze kurz auf. Für solch einen Scheiß bin ich einfach nicht gemacht, das ist so krank. Einatmen! Ausatmen! Ich habe schon vieles gesehen, in all den Kliniken, aber das übertrifft alles. Meine zittrigen Hände schiebe ich kurzerhand in meine Hosentaschen, umschließe für einen Moment Janes Telefon, als wäre das eine Verbindung zu ihr. Leider die Einzige, die derzeit möglich ist. Sie liegt auf dem Rücken und trägt einen dieser Krankenhauskittel. Immerhin etwas, denke ich und mein Blick wandert erneut über ihre Arme, welche auf der Decke liegen. Sie hat noch mehr Tattoos, doch ich beachte sie nicht weiter, denn die Schrammen und Blutergüsse ziehen meine gesamte Aufmerksamkeit auf sich. An ihren Handgelenken befinden sich unzählige Striemen, sie muss, über Stunden gefesselt worden sein. Ihre Hände sind dreckverschmiert und blutverkrustet. Sie sieht aus wie im Krankenwagen. Mit dem Unterschied, dass ihre Wunden versorgt worden sind. In dem Moment, als ich mir mit dem Handrücken über die Augen wische, weil ich mich nicht mehr zurückhalten kann, erscheint Grace in der Tür. Sie stellt sich neben mich, um sich Janes Werte auf dem Monitor anzusehen, und überhört meinen bebenden Atem freundlicherweise. Um Fassung bemüht schaue ich zur Zimmerdecke herauf und blinzle die Tränen weg. Ich spüre ihren forschenden Blick auf mir: „Du bist nicht ihr Freund, richtig? Du weißt nichts weiter über sie. Warum bist du hier, Kleiner?“, fragt sie mich direkt und beobachtet mich aufmerksam. „Kleiner“? Ich bin über einen Kopf größer als sie. Ich weiß keine Antwort und schweige, schaue sie einfach nur an.


„Warum hat man sie nicht wenigstens ein bisschen ... gewaschen?“, frage ich stattdessen mit brüchiger Stimme. Grace blickt zu Jane, bleibt wie ich zuvor, an ihren geschundenen Händen hängen und sieht dann wieder zu mir.


„Es hat einen Grund, dass sie noch so aussieht“, damit streicht sie Jane vorsichtig eine ganz kleine Strähne aus dem Gesicht und schüttelt kaum merklich den Kopf.


„Die Wunden sind desinfiziert und versorgt. Wenn es so weit ist, wird sie frisch gemacht.“ Das verstehe ich nicht und nicke trotzdem. Sie wird schon wissen, was sie macht. Ohne ein weiteres Wort verlässt die Krankenschwester den Raum und ich umrunde das Bett, um mich auf einen der Stühle niederzulassen, welche am Fenster stehen. Die Sonne schimmert bereits am Horizont und taucht den Himmel in zartes Licht. Dabei fällt mir wieder das Foto aus ihrer Galerie ein und ich linse zum Bett. Ich bin nicht sicher, ob sie schläft, weil ihr Körper sich dagegen wehrt wach zu sein oder ob die Ärzte es in ihrem Zustand für das Beste hielten. 1326, ich weiß es ist dreist, aber ich bin müde und will mich wach halten. Dass das nur Ausreden sind, ist mir bewusst. Ich bin neugierig und öffne erneut die Galerie auf dem Smartphone. Bist du tatsächlich allein auf dem Festival gewesen Jane? Wenn nicht, hättest du doch sicher Fotos von Freunden gemacht, wie alle es tun. Grob scrolle ich mich durch den kläglichen Rest, doch so viele sind es gar nicht. Das ist ungewöhnlich für die heutige Zeit. Selbst ich habe weitaus mehr gespeichert und ich bin nun wirklich nicht so geil darauf, den gesamten Tag an dem Ding zu kleben. Naturaufnahmen, diverse Bücher, zwischendurch irgendwelche Fahrzeuge, Konzertaufnahmen und ein Paar um die Fünfzig im Grünen, das sind wahrscheinlich ihre Eltern. Sie lächeln in die Kamera, zumindest der Herr auf dem Foto. Nach einer Musterung überrollt mich erneut die Scham über mein Verhalten und ich schließe das Album wieder. Leider komme ich nicht weit, denn mein Blick fällt auf ihre Musik-App. Da bin ich gespannt. Wow, 2721 Songs, scheinbar akribisch aufgeteilt in diverse Playlisten. Jetzt weiß ich, warum sie so wenige Fotos hat, sie sammelt lieber Musik. Das macht die Süße nur noch sympathischer. Ein schwarzes Herz-Emoji ist der „Name“ einer bestimmten Liste und erwartungsvoll öffne ich ihn, um zu sehen, wem sie ihr Herz schenkt. Volltreffer! Uns. Mein Mundwinkel zuckt und ich freue mich darüber, dass wir in ihrer Liste auftauchen. Ja, da sind noch ein Haufen anderer Bands, aber wir wollen doch nicht kleinlich werden. Hochgradig interessiert scrolle ich durch die Playlist und mit einem Mal schiebt sich mir eine Textnachricht auf den Bildschirm.


„Herrgott, Jane, würdest du bitte mal an das Telefon gehen. Ist etwas passiert? Melde dich endlich. Warum gehst du nicht ans Telefon, ist wieder irgendetwas wichtiger? Du wolltest dich wohl melden. Dein Vater schwächt mich und das um diese Zeit.“ Stirnrunzelnd ziehe ich meinen Finger von oben nach unten über das Display. Shit, da sind tatsächlich mehrere Benachrichtigungen aufgelistet. Das ist mir völlig entgangen. Ich überfliege sie grob und erst da fällt mir auf, dass die Nachrichten auf Deutsch verfasst sind. Meistens denke ich darüber gar nicht nach. Fuck! So eine Scheiße. Was mache ich denn jetzt? Dass auf diesem Handy während der vergangenen Stunden noch was 'rein kam, hab ich gar nicht gecheckt. Fucking shit! Es leuchtet erneut auf, weil „Mutti“ anruft. Vorsichtig lege ich es auf die Tischplatte und warte, bis der Anruf beendet wird, um ihn nicht doch versehentlich anzunehmen. Vielleicht sollte ich sie beruhigen? Aber funktioniert das als fremder Mann an dem Smartphone ihrer Tochter? Die denken doch sonst etwas. Eventuell sollte ich das Handy nachher doch der Polizei geben. Oder ich teile Grace die Nummer mit, damit sie den Eltern Bescheid gibt, und dann bekommen sie dadurch auch Informationen über sie. Doch kann ich einfach für Jane entscheiden, wer weiß, was sie getan hätte? Boah, das überfordert mich alles. Ich kann keinen klaren Gedanken mehr fassen, ich bin viel zu erledigt. Okay, eventuell sollte ich erst mal die Eltern beruhigen. Dann nachher mit der Polizei reden, beziehungsweise mit der Schwester, die werden schon wissen, was zu tun ist. Vielleicht wacht sie bis dahin ja auch auf. Das Handy leuchtet erneut und ich öffne den Chat und scrolle nach oben, um zu nachzuschauen, wie sie ihre Nachrichten so für gewöhnlich formuliert. Ziemlich reserviert, wie ich sehe. Du bist also kein Freund vieler Worte, Süße? Okay.


„Hi. Sorry, dass ich mich nicht gemeldet habe. Mein Akku war beinahe hinüber, wollte ihn für den Notfall nicht ganz leeren. Mein Ladekabel war kaputt und ich musste mir erst ein Neues besorgen. Das war nicht so einfach. Tut mir echt leid, sei nicht böse. :( Ich melde mich später noch mal, bin müde.“ Senden. Ich hasse es zu lügen und Ladekabel gibts an jeder Ecke, aber was solls. Shit ey, wenn das auffliegt. Mir ist bewusst, dass es das wird, ihre Tochter liegt halb tot im Krankenhaus. Was zum Teufel mache ich hier eigentlich? Zeit schinden, bis mir jemand sagt, was ich tun soll. Meine Gedanken sind träge und drehen sich im Kreis. Ganz kurz nur lege ich meine Wange auf die kalte Tischplatte, um mich zu sammeln, nur einen kleinen Moment.


♪


Irgendwann bemerke ich eine Hand auf meinem Arm, öffne schlagartig die Augen und reiße meinen Kopf hoch. Das war definitiv zu schnell und darum schließe ich sie wieder gequält für eine Sekunde. Als ich vorsichtig blinzle, registriere ich zuerst, dass es bereits hell ist und Grace mir einen heißen Tee im Pappbecher vor die Nase stellt. Mein Blick huscht zum Bett, in dem Jane noch genauso liegt wie vorhin.


„Meine Schicht ist vorbei. Die anderen wissen, dass du eben schon vor ihnen erschienen bist.“ Sie zwinkert mir verschwörerisch zu und ich lächele dankbar. Mitfühlend blickt auch sie hinüber zu Jane: „Armes Ding. Ich vermute mal, bis heute Abend?“, fragt sie schelmisch und ich beschließe für mich, dass Grace, die Nachtschwester, eine klasse Frau ist. Ein Gähnen unterdrückend, rappele ich mich hoch und halte ihr meine tätowierte Rechte hin: „Scott“, lächle ich sie verschmitzt an.


„Grace“, erwidert sie und schüttelt meine Hand zart.


„Scott, wenn du vor uns rausbekommen solltest, wer sie ist, lass es uns bitte wissen. Bis später und pass gut auf die Kleine auf“, sagt sie und wendet sich zum Gehen.


„Grace?“


„Hm?“, macht sie und dreht sich in meine Richtung.


„Wurde sie sediert?“ Sie presst ein wenig die Lippen aufeinander: „Ja, jedoch nur leicht. Ihr Körper ist sehr in Mitleidenschaft gezogen, daher ist es besser für sie, wenn sie ein wenig schläft und keine Schmerzen verspürt. Soweit ich weiß, wird sie aber nachher geweckt. Wir müssen wissen, wer sie ist und vor allem, was mit ihr geschehen ist. In dem Fall spielt Zeit eine große Rolle. Auch wenn ich mir nicht vorstellen möchte, wie sich die Kleine fühlt, wenn man sie aus ihrem Schlaf holt.“


„Soll heißen?“ Ich verstehe, was sie mir erklärt und doch auch irgendwie nicht. Bin ich zu dumm? Mich beschleicht ein ungutes Gefühl.


„Soweit möglich, haben wir sie notfallmedizinisch versorgt, also ihre äußeren Wunden. Sie wurde geröntgt und gebrochen ist zum Glück nichts. Doch ihr Körper ist mit Prellungen und offenen Wunden übersät. Blut wurde ihr bereits entnommen und ins Labor gegeben. Für den Rest, der nachher folgen sollte, benötigen wir ihre Einwilligung. Vorhin war sie bewusstlos und es war besser so.“ Ganz verstehe ich ihre Aussage noch immer nicht, doch sie tritt bereits aus der Tür und ich will sie nicht von ihrem wohlverdienten Feierabend abhalten.


♪


Stöhnend erhebe ich mich und lasse ein paar Mal den Nacken kreisen, um die Muskulatur zu lockern. Die Müdigkeit hält sich hartnäckig und vergebens reibe ich mir mit der Hand über das Gesicht, um sie zu vertreiben. Ich bin vollkommen fertig und hänge in den Seilen, doch mein Körper arbeitet schon wieder gegen mich und wird innerlich ekelhaft unruhig. Janes Handy leuchtet auf: „Das machst du nicht noch mal! Schreib ihm, ich habe keine Zeit für so was. Dein Vater wünscht dir viel Spaß!“ Nur ihr Dad? Ich markiere die Nachricht als gelesen. Die legen aber einen Ton an den Tag. Na gut, vermutlich ist sie sauer, weil Jane sich nicht gemeldet hat. Krise vorerst abgewendet, bis der Knall folgt, denke ich und der wird ohrenbetäubend. Dafür vibriert nun mein Handy: „Scott, man, wo hängst'n du ab? Ich habe schon drei Mal angerufen! Wir sind längst angekommen. Ich bin jetzt zu Hause.“
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